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Amtlicher  Teil.
Nr. 234.
An die Herren Bürgermeister der Landgemeinden.

Die in Ihren Händen befindliche summarische
"ticklerrolle der Dtund - und Gebandesteuer nnig
narb den Vorschriften des § 82, Ziffer 3 der Ra-
tosteranweifung .1 vom 21. 2. 1896 allfayrlich bis zun
I. ivcärz an den Kassastcrkontrolleur zur Aer -ch-
tigung einaesandt werden . Sollte dies für das tsd.
stahr 1922"noch nicht geschehen sein, so ersuche ich,
die Einsendung sofort zu bewirken.

Die Erledigung ist mir bis spätestens zum 20.
Aich ds. 3s . anzuzeigen . ... ~

Gleichzeitig bringe ich die rcch.zockige B -
fchaffuna der für die Gemeindesteuer-Heberolle, die
Zu- und Abgangskontrollen und für oie Erhebung
der direkten Gemeindesteuern erforderlichen Formu¬
lare in Erinnerung . Bestellung ist direkt■€!t l
Druckerei Bc-chiold u. Co. Wiesbaden , Lurfenstratze,
3u richten. . unncx

Wiesbaden , den 6. Mai 1922.
Der Vorsitzende des Kreisaus,chustes.

J .-Nr . II . 803/1. ' . Schlickt . _

Dienstag

XemiiMÄt.
3. Erinnerung . , _ „

9,:- fs.erten Bürgermeister in Bierstadt , Del.en-
d-lmf' - mMm . s
Medenbach erinnere ich 5um Bruten -u

hs4  ffÄn * ? 1
L d^r sür di/Zugänge bestimmten Geme.nde-

steuê heberolle II « Stimmt die Vorlage der
KonLllen uf« . oder Erstattung e.ner Fehlanzeige
bis spätestens zum 1a. Mm ds.

Wiesbaden, 6. Mar 1922.
DZiesoavmn ^ o,-sitzendc des Kreisausfchusses.

J .-Nr . II . 180/3. ' Schlitt.

Kchismitter Teil.

Zeit
V 1922.
«eine Verfügung vom 23.
ir bis spätestens zum 12.
inzwischen die Erhebung
des Kreiszuschlages für

ZI. 3. 22 erfolgt ist, oder
u erwarten steht,
höhe der staatlich ver-

umme) unter Berück-
rerungen (Zu- und Ab-

Nr. 235.
An den Magistrat h ° -heim und ^le Gemeinde-

Vorstände d' Landgemeinden.
Detrisst: Erhebung di mallichen Wohnungsabgabe,
sowie des üreiszufchb ' ick die Zeck vom 1. 10. 21

bis
Unter Hinweis a

Märr ds. Js . ersuche i
Aiai ds. /3s. zu berichb
«er staatlichen Abgabt
die Zeit vom 1. 10. 21
bis wann die Erledig

In dem Bericht >f
"nlagten Abg.rbe (Gef
bchtigung etwaiger Me

' " LS "L " Lrl,edu ... beendet « t, »e.
Preiszuschlag in voller hohe an die Kreivkommu-

das außerordentliche Inter¬
esse, das Staat und Gemeinden an einem baldigen
Fließen der Abgabe haben, ersuche ich, die Ein¬
ziehung, soweit diese noch Nicht durchgefuhrt >st,
'Nit größter Beschleunigung zu Ende zu fuhren.
, Als vorläufige Ankündigung teile ich mit. daß
f'ch ab 1. 4. 1922 laut Reichgesetz vom 6 3. 22 (R.-

S . 235) die in Art . 2 der Preußischen Ver¬
ordnung voin 22. 11. 1921 (E .-S . S . 54,9) vorge¬
sehenen Zuschläge auf das sünstache dleser Zuschläge
nls staatliche Abgabe erhöhen. Nähere Verfügung
hierzu und über die höhe des Kreiszustylages er-

in einigen Tagen «durch besonderes ^mnöschrei-
den.

Wiesbaden , den 2. Mai 1922 .
Der Vorsitzende des Krersausschrches.

II . 349/1.

Berlin,  6 . Mai . Der Gesetzentwurf
über die Auf uchung und Gewinnung von
Steinkohle wird debattelos m zweiter und
dritter Beratung angenommen , ebenso in
dritter Beratung der Gesetzentwurf zur Ueber-
leitiina des Rechtszustandes im oberschlest eyen
Abstünun cm gebiet . Die kirchengesetzlichen B °r-
^briften betreffend die volle Ausnutzung des
Vermögens der evangelischen Landeskirchen
f.-:r  s: c Bfarrbesoldung wird in dritter Lesung
6 £ l s" Ä » 4 über dl - SJeftätigung
der Kirchengesetze für Baden , Hannover und
Frankfurt a M . werden in dritter Beratung
i-mr*! kurzer Aussprache angenommen . Dagegen
» °mmen dl- S ° S ° ldemaIrat . n . Unabhang S-n
i.iib Kommunisten . In der Zweiten Beratung
wird der Haushalt der Porzellan -Manufaktur
in Berlin angenommen . ebenso fu zwefter Be¬
ratung der Haushalt der Lotterie -Verwaltung.
Bei der zweiten Beratung des Haushalts ^ der
Münzverwaltung fordert 2lbg . Dr . Leid lg
(DVP .) Heranziehung der privaten Auspra
oung von Hartgeld , wenn tatsächlich die staat
licken Münzen mit Arbeiten überlastet stno
Der Haushalt wird bewilligt . Dann , vertagt
sich das Haus auf Montag , den lo . Pcai.

iifu.rhnmjt Nicht. Des weitern enthält der
Dort Einzelheften über eine angebliche deutsche
Srnng n° n An - rllstnng . Wn,s °n . « nnlllo » .
Instrukteuren usw . Das iknftnntge dieser An-
^Tn erhellt daraus , daß Deutschland nach dem
„riedensvertrage nur noch eme Gewehrfaorlt,
zwei Geschützsabrtken und , eme Muliltwns-
fabrik zugestanden worden ist. Die Mahna -,-
men der Interalliierten Militär ommissston ii
Deutschland habeii die Produktionsmoglichkert
dieser Fabriken aus das äußerste Bcaß ^be-
kckränkt. Die Fabriken , die unter der im Mie-
osnsverirage vorgesehenen Kon rolle arbeiten
werden , habeii aber ihre Tätigkeit bisher uber-
haupt noch nicht begonnen . Der Hmwew auf
diele Tatsachen dürfte genügen , uni die Erfin¬
dung gebührend zu kennzeichnen.

kommunistische Gencralsireikpläne.
Berlin,  6 . Mai . Seitens der Kommu¬

nisten wird nicht nur in Berlin , sondern auch m
der Provinz von allen Ortsgruppen euie starke
Aaitation für einen nahen Generalstreik ge-
tmeben In der Regierung ist man über die,e
Agitation unterrichtet . Es sind die notwendigen
Maßnahmen ergriffen worden , um den Aus¬
bruch des Generalstreiks zu verhindern . , D .e
Negierung findet hierbei Unterstützung bei rer
Sozialdemokraten und den Gewertschaften . In
diesen Kreisen denkt man nicht an einen Streik.

nunaen 51 MiHIarden Mark  betragen . Es
werde notwendig fein, sämtliche Tarife entsprechend
zu erhöhen.

Paris . Der „Temps " berichtet, Dentschlano
habe nritgeteilt, daß es am 15. .Mai die >n dem
Moratorium vom 21. März vorgesehene Zahlung
von 5 0 Millionen Goldmark  leisten

^ °^ Vrüssel. Der belgische Leutnant Brome vom
1. Jägerregiment zu Fuß wurde am 4. 1m in der
Wilhelmstraße in Homberg von 2 deutschen be¬
waffneten Zivilisten angegriffen und dnrcy einen
Mstolonschuß an der Wade verletzt.

Die Jwangsanleihe . Das Rcichskabinett hat
sich am Freitag mit dem Entwurf des Zwangsan-
Ictheaesetzesbeschäftigt, « o viel man Hort, ist der
in dem Entwurf vorgesehene Zinssatz von 4 Prozent
nach den ersten drei Jahren der Zlnslosigkeit auf
Beschluß des Kabinetts herabgesetzt worden. Dir
Vorlage geht nunmehr an den Reichsrat . ,

Acht Mark für einen Jernbrief ? Nach einer
noch unbestätigten Meldung .der »Dossifchen Zeitung
s"ll ein Vertreter des Reichspostmmistermms er-
NWi babcn die Reichspost werde durch die neue
Keha!tscrhö'hung mit 25 Milliarden Mark , belastet.
Wahrscheinlich müsse man das Porto für. einen
Fernbrief bei Annahme der neuen Gehaltssätze auf
8 M erdöhen. (Dann aber Gute Nacht, Dteichspost.)

Was kosici die Genueser Konferenz? Nach der
Schätzung eines englischen Berichterstatters soll die
Zusammenkunst in Genua die „Kleinigkeit von
4 000 000 Pfund Sterling kosten. ■

Genua.

J -Nr

Nr. 238.
Bekanntmachung.

Nach Anordnung des Herrn Praziaenten . des
Statistischen Landesamtes Berlin vom 2. Mai ds
Äs. -O T -B Nr . 70 E/22 -- sindct für das Jahr
1022 in der Zeit bis 5. Juni ds . Js . eine . Anbau-
ennittluna für landwirtschaftliche Erzeugnisse statt.

Die Ermittlung liegt den Gemeinden ob.
„ Zur Ermittlung von richtigen Angaben stno
^  Gemeinde - (Gutsvorstand ) oder die von ' hm zu
beaustragenden Pcrsone '. befugt, die Grmrdstiicke
zu betreten und Messungen vorznnchmen.

Wiesbaden , den 5. Mai 1922. . ,
Der Borsitz ende des Kreisausschusses.

^ --Nr . II . Körnst. 660. Schlitt . _

Ar . 257. V/WM

. Die Polizeiverwattungcn zu Biebrich und
Hochheim sowie die Ortspolizebehordcn
weise ick, hiermit auf das im Reichsgesetzblatt Nr . - ,
Desto 460, zum A-bdruS gelangte Gesetz vm  ■
April 1922 über die Fleischversorguirg zur Beachw .g
hi».

Wiesbaden , den S. Mai 1922. ^ ^ andrst.

Ar. 238.
. Den Polizewerwall -uWen
)̂ochhe'nn sowie den Ortspolizeibehor

bautreibcndcn Gemeinden des Kreises bni ge
die diesicitioe Vers, vom 13. 5- 1889 — Strcisuiai
Nr . 239 Ziffer 249 — hierdurch in Erinnerung-
Erwartet wird die Einsendung der Nuchweisung d°r
auf Grund des Reichsges. wegen Abwehr und Unllr-
orückunq der Reblauskrankheit vom 3- Ju .l 18-
^svkgtcn Bestrafungen bis spätestens zum 2. Juni
ds. Js . Fehlanzeige erforderlich.

Wiesbaden , den ö. Ma . 1922. ^ ^ iikmcck

Rückkehr Rarkhous nach Genua.
G e n u a , 6. Mai . Barthou ist heute mor¬

gen 8,40 Uhr in Genua eingetroffen . Sofort,
als er aus dem Zug aiisftieg , wandte er sich zu
den Journalisten und sagte, daß er gute Hof-
nun » habe . Vom Bahnhof begab er sich fosv t
zu L -hanzer . Um M Uhr hatte er euie
Zusammenkunft mit Äogd George.

Ein Dementi Ralhcnaus.
Baris.  2 )ie deutsche Botschaft teilt der

Presse solgende Note mit : Eine Abendzeitung
( Temps " ) hatte übrigens mit ausdrücklichem
Vorbehalt , eine Information veröffentlicht , wo¬
nach der deutsche Außenminister Ratbenau M
Genua Lloyd George erklärt habe , daß FranU
retch bei einem etwaigen Vormarsch , ms Ru)
neblet  blutigen Widerstand tn Deutschland sm-
ben werde Die deutsche Botschaft ist ermäch¬
tigt , diese Information kategorisch zu dcmen
tieren.

Der Reichskanzler bei Lloyd George.

S ' LL LSch . S — * ' Z»WÄS-I *srö??s-
KSPSTk*vfi "65S5 £'
sprach genommen. _ — .

Das Hcbammengefetz. Der Bevölkerungsaut--
lckutz des preußischen Landtages nahm naaz .a .g-
wierigen Verhandlungen den Entwurf des preuß .-
ick-en hebammengsfetzes an. Das Gesetz steht beide
AUen^ von Hebammen, die der sreipraktizierenden
und der beamteten Hebamme vor . Da den Kre. en
und Gemeinden die Aufbringung der M ^hraV-
wendnngen nicht zuzumuten ist. . ist erne staatliche
Beihilfe im Betrage von 25 Millionen Mark sur
das Jahr vorgesehen. Als Termin des Inkraft-
?r°tens des Gesetzes ist der 1. Oktober 1922 in Aus¬
sicht genommen.

Der Acichsprösident an die deutsche Presse.
Berlin.  6 . Mai . Der Reichspräsident

hat an den Retchsverbaiid der deutschen Presse
Dlaendes Beqrüßungstelegramm gerichtet.
Dem Reichsverband der deutschen Presse , der
ttck in einer Zeit großer politischer Spannung
und wichtiger Geschehnisse in München zu eimr
Tagung versainmelt hat , sende ich herzliche
Grübe Ich wünsche , daß die Beratungen und
Arbeiten des Reichsverbandes deutscher Presse
dazu beitrage , dl!KtSÄS L
tfeÄÄÄ»
Mn und politischen Schwierigkeiten und für
den Wiederaufbau unseres Vaterlandes ehre
besten Kräfte einsetzen wird.

* r - 239- A
Nach meiner Bekanntmachung vom 26. 4. &

Kreisbl . Nr . 51 Züser 222 — wuvbe M
Deutsche Osslztersblatt vom 24. v. Mts . ab, aus a
Konnte für das besetzte Gebiet verböte,' . Da dw
Zeitschrift „Staats - und Wehrmacht, , fest dein 1- £
fl  an Stelle des „Deutschen Ofsiziersblatts
fchcint, hat die Rheinlandkommission das ergang
Verbot auch auf dieses Blatt v' isgedehnt.

Wiesbaden , den S. Mai 1*22. p flll w.

»S -ÄÜ8Ü.

nlumv ist zunächst die Angabe des zurecyige-pluM llt z" Abkommen von be-
machten Vsi ' es , "stv deutschen

SPSÄ3rsrt -J| j 5
d u T llimungen des Vertrags von Versailles

Minister Gröner und der frühere
Kronprinz.

Berlin.  Der frühere Kronprinz hat sich
bekanntlich in dem Teil seiner „Erinnerungen
die sich mit den Vorgängen im Rovemoer 19

H & StSeÄtS
ssässilWPfcJi
um Stellungnahme zu diesen Vorwnrsen hake

Z !Z " .. 1l7e ? 'den' » ' N ° ne.nL Äick-m äußern. In seinem Schreiben heißt es
llä)D̂ie bereits im Jahre 1919 gegen meine
«ntx-fon ertolaten bekannten Anmurfe sind da-

m»n>nltand eines ehrengerichtlichen Ber-
^ .^ .?Ä -^ em D°rfAdes Generalobersten
' °"Lchn und nLr KLlrinng b,e.n°,ta « .
der Generale der alten Armee gewesen. Mit

derselben Behauptungen, die .̂ // 'chusklärung

»^ -' untAchÄm !- E " ddi ° » >-lN°tz °Z
nur -m ent,etn .« n mich g* trt Habgn. Btt

MSW . 8KtzIl.MrA« .
Hochheimer Lokal-Nachrichken.

r . Hochheim . (Rosenbraiit - Stiftung .)
Nächsten Mittwoch , 10. Mai , kehrt der Tag
wieder , an deni von jeher die Trauiing der
„Mai - oder Rosenbraut " stattfand . Diese
sinnige Feier mutzte schon seit dem Jahre 1919
aussallen , da sich kein Mädchen für dieses Legat
meldete . Nach den Bestimmungen der Stiftung
dürfen es auch zwei fein , und in früheren
Jahren liefen oft noch mehr Meldungen ern,
sodnß das Los entscheiden mußte . Die Geld-
elitwertung unserer Tage scheint auch hier von
Einfluß zu sein, und doch ist immerhm auch
jetzt noch ein Zuschuß von 500— 600 Mark zu
den Kosten der Slussteuerung beachtenswert.
Auch galt es dahier von jeher als eine Ehre,
eine unbescholtene Matbraut zu sein und die
Erinnerung an diese Feier begleitete die be¬
tressenden beglückend durchs spätere Leben his
hinauf zum Schnee des Alters . Darum sollten
die Jungfrauen hiesiger Stadt , die die Absicht
haben , in den Stand der hl. Ehe zu treteii , flir
die Zukunft der Rosenbrautstiftung gedenken
und eine Ehre darin suchen, als unbefchottene
Maibraut , geziert mit der weißen Rose , zum
Altar zu treteii . „ „ . c .

Lochheim. Am Freitag , den 5. Mai fand tm
Saale der Burg Ehrenfels die diesjährige Wemver-
steiaerung des hiesigen Winzervereins E. B. gegr.
1900 ci  sehr zahlreicher Beteiligung statt. Zum
Ausgebot kamen 14 Halbstück und 2 Viertelstuck
1921er Naturweine hiesiger Gemarkung. Das
Stück kostete 67 399 bis 132100 Mark . Gesamter¬
gebnis für 14 Niimmern 1441000 Mark . El»
Vierielstück kostete 91100 , das zweite 78 000 Mark.
Gesamterlös für die 16 Nummern 1 607 100 Mark.

hochheim. Auf der Bahnstrecke Hochhewi—
Kastel wurde am letzten Freitag abend der 16jähr>ge
Sohn einer hiesigen Familie als Leiche aufgefunden.
Wie der Junge unter den Zug geraten , ist bis letzt
nicht aufgeklärt.

* Das Finanzamt schreibt uns : Mit Bezug auf
die Bekanntmachung wegen Vorauszahlung auf die
Einkommensteuer für 1922 wird zur Beseitigung
von Zweifeln darauf aufmerksam gemacht, daß die
am 15. Mai 1922 sällige Vorauszahlungsrate die
zweite  Rate für 1922 darstellt. Die erste Rate
war bereits am 15. 2. 22 fällig. Wenn also nicht
schon im Februar 22 eine Rate gezahlt wurde, so
müssen jetzt 2 Raten entrichtet werden . Die ein¬
zelne Rate beträgt ein Vierte! der sür 1920 veran¬
lagten Jahreseinkommensteuer . Auf die Steuer
vom Arbeitseinkommen  sind Vorauszah¬
lungen nicht zu leisten, weil dafür der Steuerabzug
stattfindet. Für die Stadt Wiesbaden erfolgen die
Vorauszahlungen nicht bei der städt. Steuerkasse,

' sondern bei der Finanzkasse, Nicolasstr . 25. In den
Orten des Landkreises finden die Vorauszahlungen
bei den örtlichen Steuerhebsstellen statt.

* Die wahlweise Benutzung v o n
Schiff und Eisenbahn  gehörte früher zu
Annehmlichkeiten des Reisenden. Er konnte die
Reise festlegen und .sich zu gegebener Zeck entschoi-

ob er sich dem einen oder anderen Aertehrs-
nur tm emseriiv-irr.t «-y.- in öer  f von,

bxc vielleicht Nicht m Z'ueret ^ ^ h^ egenden rung in die Wege zu leiten, und es haben über
üegen mag , stw " -- Gegenstand Verhandlungen zwischen der

-- haUC- Eisenbahn und den Schiffahrtsgesellschaften stattge
hnUort  ftmii » hnc . er

litucH nivtyj/ utv 1 <,
Gründen für nützlicher halte.

kleine MKeilnngen.
Lern ». Rech dem

l (IIIU ftll  U 8V|Vt4|T .|*VMI- n»’'
fuftben. ’ Leider haben sie, wie das Verkehrsamt er¬
fährt , zu keinem günstigen Ergebnis geführt . Der
Grund liegt in dem Mißverhältnis , zwischen den^ Lokalanzciacr" wer- Grund liegt IN oem lunizveryaums zwi,a,s»

Berlin . Nach dem ^ Ben . d » ^ Verkehrsmittel . Eisenbahn
den die Mchrauwendunm ^ fc'cr  Be am - und  Schiss , das eine für beide Parteien annehmbare
t ? n? e? ° l ü" 'n g auf Grund der genauen Berech-, Verrechnung ausfchtießt. Die EifenbahndirekNan



bedauert , daß unter den obwaltenden Verhältnissen
das tm Interesse einer Förderung des Reiseverkehrs i
erstrebte Ziel nicht zu erreichen ist, sie ist aber bereit,
in eine abermalige Prüfung der Frage nach Aende-
rung der Verhältnisse einzutreten.

* Sorgfältige  Ge p ä cka u f!  i e f e r u n g. !
Nicht immer ist, wie das Publikum oft glaubt, der
Verlust eines Gepäckstückes auf Diebstahl zurückzu¬
führen . Sehr oft trägt der Absender die .Schuld an
einer Verschleppung und schließlich an dem Verlust
selbst, wenn er das Gepäckstück nicht durch Angabe
der Adresse des Reisenden sowie der Abreise- und
Zielstation so fest und deutlich äußerlich gekennzeich¬
net hat, daß es seinen richtigen Weg bei der Eisen¬
bahn gehen muß . Für die Signierung der Gepäck¬
stücke eignen sich am besten Signierfahnen aus
Blech, Leder, dicker Pappe ober Holz, die nicht
leicht abreißen können, zumal, wenn sie mit geglüh¬
tem Draht oder gutem Bindfaden fest angebunden
find. Die gleichen Angaben über Adresse, Abgangs¬
und Bestimmungsstation sollten auch im Innern des
Gepäckstückes durch Einlegen eines Zettels erkenn¬
bar gemacht werden. Alte Beklebzetiel müssen vor
jeder Reise sorgfältig entfernt werden, weil sie leicht
zur Verschleppung Anlaß geben. Wenn jeder vor
Beginn einer Reise diese Grundsätze sich überlegen
und befolge» würde, so würde er eine große Sicher¬
heit für die Wiedererlangung seines Gepäcks haben
und sich und der Eisenbahn viel Mühe und Schaden
ersparen . — Auch sorgfältige Aufliefe¬
rung von Stückgütern  ist nötig. Handel
wie Industrie können nur immer wieder daraus hin¬
gewiesen werden, wie wichtig eine dauerhafte Sig¬
nierung der Güter ist. Eine Kiste, ein Faß , ein
Ballen , auf deren Brettern oder Verpackung Zeichen
und Nummer der Signatur übereinstimmend mit
dem Frachtbrief dauerhaft und deutlich aufgcmalt
ist, sonstige Güter , besonders Maschinen und lose
Eisenteile, an denen gute Anhänger aus Weißblech
an geschützten Stellen dauerhaft angebracht sind,
werden dem Empfänger fast immer sicher zulaufen.
Alte Signierungen müssen aber auf jeden Fall ent¬
fernt werden, sie geben häufig zu Fehlläufen Ver¬
anlassung und erschweren den Ausgleich bei Ver¬
schleppungen. Außer der Signierung muß bei Stück¬
gutsendungen jedes Stück den Namen der Berfand-
station, den Tag der Aufgabe und den Namen der
Bestimmungsstation tragen . Auch die Festigkeit
der Verpacküngsmittkl wägt sehr zur Verminderung
der Unregelmäßigkeiten im Güterverkehr bei. In
den Frachtbriefen muß die Verpackungsart itrtb der
Inhalt genau angegeben werden, damit bei Ver-
stylcppungen der Ausgleich möglich ist. Statt 1 Kollo
Lederwaren muß es z. B. heißen: 1 Kiste Sättel.
Wenn jeder vor der Uebergabe feines Gutes an die
Eisenbahn diese Grundsätze befolgt, so trägt er zur
Minderung der Verkehrsnot bei und bewahrt sich
und die Eisenbahn vor Schaden und viel Aerger.

Der EnkWMf einer neuen Lüad-
gemrindevrdmmg.

In Anwesenheit einer großen Zahl von ge¬
ladenen Gästen, Kreistagsabgeordnete , Mitglieder
des Kreisausschusfcs und den Bürgermeistern des
Kreises, sowie Mitgliedern der Gemeindekörper-
schasten hielt Sonntag vormittag Landrat Schlitt im
Kreistagssitzungssaale einen etwa einstündigcn Vor-
ttag über dieses Thema, um die Gewinnung eines
Bildes über das Wesen der neuen Gemeindeordnung
jedem Einzelnen zu ermöglichen. Er ging dabei
aus von den Bestrebungen des Freiherrn vom Stein,
den früheren Beamtenstaat durch die Selbstverwal¬
tung der einzelnen staatlichen Gebilde zu ersetzen,
schilderte die politischen Verhältnisse, welche *ein
Fortschreiten auf dem Gebiete der Selbstverwaltung
verhindert hätten, wie Preußen sich nach der Annet¬
tion Nassaus bemüht habe, diesem seine alten Eigen¬
tümlichkeiten zu belassen und im Jahre 1886' für
den Westen der Monarchie eine Kreisordnung und
im Jahre 1897 dann die Siädtcordnung erlassen
worden sei, welche noch heute bei uns zu' Recht be¬
stehen. Endlich habe man es an maßgebender
Steile für an der Zeit gehalten , einmal nach dem
Rechten zu sehen und Auftrag zur Ausarbeitung
eines neuen Entwurfs gegeben. Die alten Grund¬
lagen hätten in dem heute vorliegenden Entwurf
eine Aenderung nicht erfahren : vieles lehne sich an
das alte Bewährte an und es könne nicht in Abrede
gestellt werden, daß in mancher Beziehung Verbesse¬
rungen geboten wurden . So lange allerdings die
Konfiskation der Einkommensteuer durch das Reich
andauere , könne von einer eigentlichen Selbstver¬
waltung nicht die Rede sein. Ein Vorzug des Ent¬
wurfs einer Landgemeindeordnung liege darin , daß
er frei von jeder politischen Tendenz sei. Eine
Landgemeinde lasse sich in eine Stadtgemeinde um¬
wandeln . sofern sie 10 600 Einwohner und städ¬
tischen Charakter habe. Ein Beschluß des Staats¬
ministeriums entscheidet endgiliig. Auch die Mög¬
lichkeit, daß aus Städten Landgemeinden werden,
liege vor. Das Eingemeindnngsrecht erfahre endlich
eine grundsätzliche Regelung . ' Seine Grundlage fei
das Bestreben der Bildung von leistungsfähigen
Gemeinden . Vermißt werde die neutrale Stelle,
welche die endgiltigen Festsetzungen bezüglich der
Auseinandersetzungen treffe. Ein großer Mangel
bestehe darin , daß es kein Klagerecht einer einge-
meindeien Gemeinde gebe im 'Falle der Nichter-
fiillung erhaltener Versprechungen. Darin , daß die
Stäüteordnung von „Bürgern ", die Landgemcinde-
vrdnung aber nur von „Gemeindeangehörigcn"
spreche, _liege ein zweifellos nicht beabsichtigter
Schönheitsfehler, der leicht zu befeitiaen sein werde.
Wer ein ihm zugedachtes Ehrenamt "nicht annehme,
könne für die Zeit der Dauer des Amtes der bürger¬
lichen Rechte für verlustig erklärt werden. Eine
Neuerung bringe der Entwurf der Städtsordnung
insofern, als die Höchstzah! der Stadtverordneten
auf 99 festgslegt werde. Die Landgemeindeordnung
enthalte eine gleiche Einschränkung nicht. Die Wah¬
len vollzögen sich geheim, allgemein und paritätisch
nach dem System der Verhältniswahl . Das passive
Wahlrecht sei an ein Alter von mindestens 25 Jahren
gebunden. Wer in der Gemeinde Grund - und Bo¬
den -besitze oder ein Handwerk betreibe, ohne am
Platze zu wohnen, auch für den biete sich die Mög¬
lichkeit, das Wahlrecht zu erhalten . Dis Wahl¬
periode habe eine Dauer von 4 Jahren . Die Sitzun¬
gen der Gemeindevertretungen fänden öffentlich statt.
Der Erlaß einer Geschäftsordnung für diese Ver¬
handlungen unterliege in den Städten einem Zwang,
nicht aber auch bei den Landgemeinden . Dem Ge¬
meindevorsteher könnten 1—2, in größeren Ge¬
meinden auch besoldete Schöffen (nicht Beigeordnete)
beigcgeben werden. Die Beamten seien von der
Gemeindevertretung zu wählen und von dem Ge-
mc-ndevorstand zu becidigen. Im Prinzip werde
an der fachlichen Vorbildung der Beamten festge¬
halten . In Gemeinden von niehr als 18 000 Ein¬
wohnern muß der Bürgermeister , andernfalls ein
Mitglied des Gemeindevorstandes die Befähigung
»uni Richtcramte haben . Die Frage , ob Magistrats¬
oder Bürgermeister -Verfassung, sei nicht leicht zu
beantworten . Die Bürgermeister -Versassuna erfordere
einen ganzen Mann . Ein M a g i st r a ts m i t-
glied könne nicht gleichzeitig Stadt¬

verordneter fein.  Besondere Amtsbczctchl- ,
nungen könne der Gcmeindevorstand den Beamten z
verleihen, nur dürften sie nicht mit den Bezeich¬
nungen der Staatsbeamten kollidieren. Betriebe
könnten kommunalisiert werden, wenn man dadurch
einem wirtschaftlichen Bedürfnis Rechnung trage.
Durch Ortsgesetze könnten Strafen bis 1000 M . fesi-
gelegt werden. Das Vermögen aus wirtschaftlichen
Unternehmungen unterliege nicht der Aufsicht des
Staates . Ausgaben dürften nur bewilligt werden,
soweit für dieselben Deckung vorhanden sei. Wo der
Staat der Gemeinde neue Aufgaben zuweise, müsse
er zugleich die Deckungsfrage regeln. Bezüglich des
staatlichen Aufsichtsrechtes seien außerordentlich
scharfe Bestimmungen getroffen. Beamte könnten
nur dann von Aufsichtswegcn aus ihrem Amte ent¬
fernt werden, wenn sie diesem nicht gewachsen seien.
Das Recht der Zwangsetatisierung fei beibehaltcn
worden. Die Landbürgermeistereien würden mit
Recht vielfach als Ucber-Organisation empfunden.
Heute gebe es Gemeinden, die durch irgend einen
glücklichen Zufall zu großen Vermögen oder Grund¬
besitz gekommen feien, während die Nachbarge¬
meinden Nichts ihr Eigen nännten . Dieser Zustand
dürfe nicht verewigt werden. Zur Zeit seien die
Lan'dbürgermeistereien für Nassau überflüssig. Im
Gegensatz $u- der Provinz Hessen-Nassau sei der
Provinz Hannover das Recht Vorbehalten worden,
selbst darüber zu bestimmen, ob die Landbürger¬
meistereien einzurichten seien oder nicht. Unlers
Provinz müsse dasselbe Recht für sich beanspruchen.
Durch Provinziallandtagsbeschluß ließen sich Land-
bürgcrmcistereien auch lediglich für die Ortspolizei
und die Armenpflege bilden. Das endliche Ver¬
schwinden der Gutsbczirke könne nur freudig be¬
grüßt werden. Ein abschließendes Bild über den
vorliegenden Entwurf — so schloß der Redner —
lasse sich schwer bilden, bevor der Entwurf der Kreis-
und Provinziallandtagsordnung voriiege; am besten
wäre es daher gewesen, ein Mantelgesetz vorzulegen,
weuyes Städte - und Landgemeinde-Ordnung neben
einander steile. Immerhin lasse sich soviel heute
schon sagen, daß der Entwurf einer Landgemeinde-
Ordnung gegenüber dem heutigen Zustand als eine
wesentliche Verbesserung anzusehen sei. Vielleicht
werde später in einer größeren Versammlung Ge¬
legenheit zur Stellungnahme geboten. — Im An¬
schluß an den Vortrag bekrittelte Bürgermeister
Spork  Horst - Dotzheim, der Vorsitzende des dies¬
seitigen Landgemeindeverbandes , u. a . die Be¬
stimmung,, baß bei Eingemeindungen die Verminde-
rim - der Steuerkraft keinen Anspruch auf Ent¬
schädigung begründen solle, des Weiteren die zu ge¬
ringe kleine Dauer der Uebergangszeit und dis durch
den Entwurf gegebene Möglichkeit, auf Umwegen
einen Amtsverband zu erzwingen und er verlangte
zum Schluß, daß alle Bestimmungen ausgeschieden
würden , welche das Selbstvcrwaltungsrecht der Ge¬
meinden beeinträchtigen. — Beigeordneter Schef f-
l er - Biebrich erklärte sich bezüglich der Zweckmäßig¬
keit der Bürgermeisterverbände mit der Auffassung
des Referenten nicht in allem einverstanden. Ein
Unterschied nach der Richtung der Qualifikation der
Einwohnerschaft von Stadt und Land dürfe nicht ge¬
macht werden. Im klebrigen stell? er sich entschieden
auf den Boden oer Magistrats -Berfassuna. Der
Bürgermeister dürfe nicht mehr als Beamter fein.
Ein Beamten -Bestättgungsrecht der Aufstchtsbe-

. en fei mit Entfchiodenyeit abzuwehren . —
Kreisausschußmitglied Ritzel-  Bierstadt - vertritt
ebenfalls die Meinung , daß die nafsanische Landge-
metndeordnung , nachdem das überlebte Dreiklasfen-
wamreckü gefallen sei, als unsere nassauischenEigen¬
tümlichkeiten berücksichtigend, wohl verdiene, beibe-
hcmen zu werden . Allgemein habe man sich bei
uns mit ihr abgefunden. — Damit schloß nach fast
zweistündiger Dauer die Konferenz.

HcrdbuchgenossenschafiErbenheim.
Die diesjährige Generalversammlung fand

am 30. April nachmittags in Erbenheim , im
Gasthaus „zum Schwanen " statt ; sie wurde
von dem Vorsitzenden Herrn Oberamtmann
Weber-Mechtildshausen geleitet. Den Geschäfts¬
bericht erstattete der Geschäftsführer Herr Dir.
Dr. Bill-Wiesbaden , Hof Geisberg . Eingangs
erwähnte er, daß die Anmeldungen dar Mit¬
glieder nach der Umwandelung in eine Ge¬
nossenschaft zwar langsam erfolgt seien, aber
zur Zeit rund 160 Mitglieder mit über 220 Ge¬
schäftsanteilen eingetragen seien. Die Arbeit
zur Hebung der Zucht wurde auch im abgelau¬
fenen Geschäftsjahr durch die Maul - u. Klauen¬
seuche behindert. Aber im Laufe des Win¬
ters sind sämtliche Tiere , welche zur Zucht ge¬
eignet sind, angekört worden . Zur Zeit sind
etwa 400 Kühe und 30 Bullen in die Zucht¬
bücher eingetragen . Sämtliche Ortsgruppen
haben die Stallbücher erhalten . Endlich ist im
Lause des Winters die Jungviehkennzeichnung
in Angriff genommen worden , sodaß eine ge¬
ordnete Zuchtbuchführung gewährleistet ist.
Eine interessierte Mitarbeit der Vertrauens¬
männer und der einzelnen Mitglieder wird die
Auslese der leistungsfähigen Tiere ermöglichen,
damit nur - von diesen junge Tiere aufgezogen
werden. Wichtiger als die Auswahl geeigneter
weiblicher Tiere ist die Aufstellung geeigneter
Zuchtbullen, die von leistungsfähigen Eltern
abstammen. Die Tatsache, daß nunmehr dem
Schauamt für staatliche Bullenkörung außer
dem Kreistierarzt 2 Vertreter der Hcrdbuchge-
nossenschaft angehören , wird zur Verbesserung
des Bullenmaterials beitragen . Da außerdem
Gelder für Gewährung von beim Ankauf guter
Bullen zur Verfügung stehen und den Züchtern
heute Bullenaufzucht-Prämien gewährt werden
können, sind die Voraussetzungen zur Hebung
der Zucht des schwarzbunten Niederungsviehs
wohl gegeben. Ein Mangel besteht zweifellos
darin , daß größere Weiden im Landkreis
Wiesbaden nicht vorhanden sind. Da die
Pferdezuchtgenossenschaft für den Landkreis
Wiesbaden , mehrere Weiden besitzt, und die
Herdbuchgenossenschaft gemeinsam mit der
Pferdezuchtgenossenschaft bei der Einrichtung
der Weide Hohlenfels (200 Morgen groß) be¬
teiligt ist, wird allen Züchtern Gelegenheit ge¬
boten, ihre Tiere aus gute Weiden unterzubriu-
aen. Endlicĥ lmterstützt die Genossenschaftdie
Ortsgruppen bei der Verpachtung von kleineren
Weiden für Zuchtkölber ufw. Die Generalver¬
sammlung hat weiter die Wiederaufnahme der
Verhandlung betr . des Weideprojekis Wild¬
sachsen beschlossen. In dem an die Verhandlun¬
gen sich anschließenden Vortrag des Herrn Ge¬
schäftsführers Dir . Dr . Bill über Tagesfragen
aus der Rindviehzucht hob dieser hervor , daß
die Futterbeschafsung für sämtliche Tiere , die
größte Auslese der in der Milcherzeugung lei¬
stungsfähigen Tiere und die zweckmäßige Auf¬

zucht die allergrößte Beachtung verdienen. Da
die Kosten für die Futterbeschaffung aus abseh¬
bare Zeit sehr hoch seien, müssen die Landwirte
der Erzeugung eiweißreicher Futtermittel im
eigenen Betrieb mehr Aufmerksamkeit widmen,
als seither. Abmelkwirtschaften werden infolge
der schlechten wirtschaftlichen Lage unrentabel
bleiben. Hinsichtlich der weiteren Fragen stützt
sich der Redner auf seine Erfahrungen bei der
Körung in den einzelnen Wirtschaften und seine
Peobachtung anläßlich der Zuchtviehankaufs-
reise nach Ostfriesland. Als vor allem abzu-
stellender Mangel bezeichnete Redner die
schlechte Jugendernährung und frühe Verwen¬
dung zur Zucht. Redner wies daraus hin, daß
die Absatzverhältnisse für Zuchtbullen recht
günstig seien, und forderte die Landwirte auf,
in der Rindviehhaltung Zucht und Milchwirt¬
schaft zu treiben, da dies unter den gegebenen
Verhältnissen die rentabelste Wirtschaftsweise
sei. Reicher Beifall lobnte die Ausführungen
des Geschäftsführers.. Die sich anschließende
Besprechung bestätigte, daß die Anwesenden
mit den Ausführungen durchweg einverstanden
waren . In Anlehnung an die diesbezüglichen
Mitteilungen des Vortragenden empfahl der
Versammlungsleiter den Mitgliedern den An¬
schluß an das Tuberkulofetilgungsverfahren der
Landwirtschaftskammer Wiesbaden . Zum
ersten Mal nach dem Kriege wird die Herdbuch-
genossenschast anläßlich des 3. nassauischen
Bauerntages ihr Zuchtmaterial vorführen . Für
die am 10. Juli 1922 geplante Schau sind fol¬
gende Preisegruppen vorgesehen. 1. Bullen:
a) Jungbullen 8 Monate alt bis etwa 1y2 Jahr,
b) Zuchtbullen über 1% Jahre alt (Gemeinde¬
bullen und Zuchtbullen in Privatbesitz); 2. Rin¬
der: a) Jungrinder , über 12 Monate alt (noch
nicht gedeckt), d) tragende Rinder (über 2(4
Jahr alt) ; 3. Kühe: a)tragende Kühe, b) Kühe
mit Kälbern bis zu alt ; 4. Familien:
Eltern bezw. Mütter mit Nachkommen. (Die
einzelnen Tiere können bereits in den 1—3 ver¬
sehen sein) ; 5. für die beste Milchkuh, die im
Zuchtgebiet aufgezogen ist, wird ein Ehren¬
preis "gegeben. Für die einzelnen Gruppen sind
Preise und Ehrenpreise vorgesehen. Es wird
damit gerechnet, daß 70—80 Tiere an dem
Preisbewerb teilnehmen werden. Es ist rat¬
sam, die Anmeldung recht bald einzureichen,
weil die Tiere , um ein ausgeglichenes Bild zu
geben, vorher gemessen werden sollen.

Was will der dritte nassauische Dauerntag?
In diesen Tagen erscheint das künstlerisch

.msgeführte Werbeplakat für den 3. nassau¬
ischen Bauerntag , der vom 8. bis 12. Juli in
Erbenheim  stattfindet . Es zeigt den Bauer
bei der Feldarbeit . Hinter ihm, dem Erzeuger
des Brotes , geht die Sonne , die Leben spen¬
dende Himmelsleuchte, auf. Dieses mit kräf¬
tigen Strichen gezeichnete Bild verkündet sinn¬
fällig den Zweck des großen Bauerntages in
ErbeNheim. Er will die Arbeit , das Schaffen,
die Nützlichkeit und Notwendigkeit des deut¬
schen Landwirteberufes in einer Massenveran¬
staltung zeigen, die ein Spiegelbild deutscher
.Schaffenskraft und Arbeitsfreude sein soll.
Er will ferner eine Massenbelehrung darstellen,
deren bezwingender Wucht sich kein Besucher
entziehen kann.

Diesem Zwecke dient einmal die ganz
großzügig geplante Ausstellung land¬
wirtschaftlicher Geräte , Maschi¬
nen und Weinbau , und Kelterei-
Bedarfsartikel,  die nach den bisherigen
überaus zahlreichen Anmeldungen eine bedeut¬
same Darstellung des modernen Geistes fein
wird, der bei allem Festhalten am Hergebrach¬
ten den deutschen Bauern auszeichnet. Eine
zweite Sehenswürdigkeit wird die Saat-
g u t a u s st e l l u n g sein, die den Landwirten
die seltene Gelegenheit gibt, die berühmte
Saatgutausstellung der Deutschen Landwirt¬
schaftsgesellschaft besichtigen zu können. Der
Nassauische Saatbau -Verein und eine große
Zahl von Züchtern werden diese Abteilung er¬
gänzen. Eine Düngemittel - Aus  -
st e l I u n g wird in der Hauptsache von den
ländlichen Genossenschaften veranstaltet wer¬
den, die bereits umfangreiche Vorbereitungen
treffen. Daneben finden L e i st u n g s Prü¬
fungen (Bauernrennen ) und eine umfang¬
reiche Tierschau  statt , bei der die Züchter
des nassauischen Kaltblutpferdes sich um zahl¬
reiche Preise bewerben. Ferner wird -' eine
Herdbuchschau  auserlesene Tiere aus dem
Landkreise Wiesbaden zeigen. Hieran schließt
sich eine Ziegen - und Geflügelschau
und eine Vorführung des deutschen Schäfer¬
hundes.

Die dem Reichslandbund  ange¬
schlossenen Frauenorganisationen tagen wah¬
rend der Ausstellung in Erbenheim , zu einer
Massenversammlung der Bezirksbauernschaft
sind namhafte Redner mit dem Vorsitzenden
Hepp, Mitglied des Reichstags und des Reichs-
wirtschaftsrates , an der Spitze vorgemerkt.
Endlich ist eins Reihe von Besichtigungen vor¬
bildlicher landwirtschaftlicher Betriebe im
Landkreis Wiesbaden und im Rheingaukreis
geplant.

Aeuhere Höhepunkte der mit der Aus¬
stellung verbundenen Massenveranstaltungen
werden ein h i st o r i s che r F e st z u g , ein
Besuch der Staatsoper und ein festlicher Ab¬
schiedsabend im Kurhaus bilden. Alles in allem
kann schon heute behauptet werden , daß der
dritte nassauische Bauerntag in Erbenheim eine
ganz großzügige Veranstaltung darstellen wird,
die wesentlich zur Vertiefung des Gemein-
fchaftsgesühls zwischen Stadt und Land und
zwischen den Brüdern im besetzten und unbe¬
setzten Deutschland beitragen dürfte.

wc Wiesbaden. In dcr Sitz » n g d e r
Stadtverordneten  am Freitag wurde zu¬
nächst ein Schreiben des demokratischen Stadtv.
Bankdirektor Deutsch verlesen, wonach er infolge
seiner Berufung nach München sein Stodtverordne-
tenmandat niedergelegt hat. An seine Stelle tritt
Bäckerobermeister Sander (D. >B.) — Bewilligt
wurden sodann ohne Widerrede 489 000 M . für die
Herstellung einer Pumpen -Warmwasserleitung im
Gebäude der städtischen Feuerwache. Für das

Augusta Viktoria-Bad , welches noch auf die Dauer
von vier Jahren von der Stadt gepachtet und der
Oeffentlichkeitzur Verfügung gestellt ist, soll im
Interesse der Einschränkung des Wasserverbrauchs
und der Herabsetzung der Betriebskosten für den
Betrag von 400 000 M . eine Filieranlage , einge¬
richtet werden, welche das verbrauchte Wasser wie¬
der verwendbar macht und sogar in seiner Zusam¬
mensetzung verbessert. Innerhalb dreier Jahre
hofft man durch Ersparnisse den Betrag wieder cin-
bringen zu können. — In dem sich anknüpfenden
Meinungsaustausch meinte eine Stadtverordnete,
daß, sofern die Stadt sich der Notwendigkeit der
dauernden Unterhaltung eines Schwimmbades nicht
füge, die Bürgerschaft möglicherweise zur Selbst¬
hilfe schreiten werde, indem sie den Kurhausweiher
zu diesem Zwecke in Gebrauch nehme. — Ein neuer
Fluchtlinienplan für -die Schwarzenbergstraße , un¬
weit der Biebricher Gemeindegrenze, am städtischen
Elektrizitätswerke, wurde gebilligt. — In letzter
Sitzung war die vorschußweise Zahlung der erhöh--
len Beamtengehälter zum Beschluß erhoben wor¬
den. Heute wurde grundsätzlich der Zahlung dieser
erhöhten Bezüge zugestimmt. Es kommen dabei
960 Personen , darunter 200 Lehrer, infrage wn>
ein Gesamtbetrag von 13 Millionen . Weiler wuroe
die Erhöhung der Bezüge dcr unständig Angestellten
um insgesamt 311380 M. gutgeheißen, mit der
Maßgabe , daß diese erhöhten Bezüge rückwirkend
vom 1. Mürz dieses Jahres zur Auszahlung zu ge¬
langen haben. Um den Beamtcnkalegorien gegen¬
über den höheren Einkommen der Handarbeiter
einen Ausgleich zu bieten, sollen .die Zugehörigen
der 7 unteren Besoldungsklassen, ferner von der 8'.
Klasse die ersten 5 und und von der Besoldungs¬
gruppe 9 die beiden unteren Stufen eine einmalige-
Zulage erhalten, welche einen Gesamtaufwand von
475 000 M . erfordert . — Die Ordnung betr . , die
Aufenthaltsbesteuerung von nicht kurtaxpflichtigen
Fremden in der Form , wie sie früher beschlossen
morden ist, hat nicht die Zustimmung des Ober-
prästdenten gefunden. Neu wird daher in dieselbe
die Bestimmung gebracht, daß steuerpflichtig die
Vormieter sind, allerdings mit der Abwälzungs-
Möglichkeit, daß auch die Kurtaxpslichtigen fernerhin
nicht von dcr Abgabe ausgeschlossensind. Die Ab¬
gabe beläuft sich bei einem Mietwerte bis 100 M ..
auf 10, darüber auf 20 Prozent , und cs wird mit
einem gesamten Eingang von 5 Millionen aus der
Abgabe gcrechne!. — Auf dem Nordfriedhof ist ein
Teil der ältesten Gräberfelder eingeebnct und zur
Wiederbelegung bereitgestellt worden. Mit dcr
Wiederbelcgung wird in nächster Zeit begonnen
werden; es hat sich daher der Erlaß einer neuen
Friedhofs - und Gebührenordnung für das Be¬
stattungswesen ergeben. Zur Verfügung stehen 625
Reihen- und 183 Einzel-Gräbcr . Jnfrnge kommen
bei der Neubelegung ausschließlichPersonen , welche
zuletzt in den diesem Friedhof nächstgelegenen
Stadtteilen gewohnt haben, ohne daß nach dieser
Richtung jedoch ein Zwang ausgeübt werden soll.
Dcr städtische Zuschuß zu den Friedhofskosten hat sich
im Jahre 1920 auf 342 000 M., nach dem Rech¬
nungs -Voranschlag für 1921 auf 573 000 M . belau¬
fen und für das Rechnungsjahr 1922 soll er 898 000
Mark betragen, welche Summe infolge der neuer¬
lichen Aenderung des Bcstattungstarifs mehr ein-
gchen wird . In dem neuen Tarif sind die einzel¬
nen Positionen im Hinblick auf die Geldentwertung
auf das Vierfache der seitherige Sätze gebracht.
Die Umlage der Bestattungskosten vollzieht sich
nach Maßgabe der letzten Veranlagung zur Staats-
einkammenfteucr. Für Einzelgräber erhöht sich der
Preis um 50 Prozent . Für die Herstellung von
Grüften wird in der Folge das Doppelte der in je¬
dem Fall besonders zu berechnenden Selbstkosten
erhoben und für die Gräberunterhaltung durch die
Stadt das Doppelte der seitherigen Sätze. — Ein
Antrag aus der Versammlung, im Hinblick auf die
hygienische und volkswirtschaftliche Bedeutung der
Feuerbestattung für die 3 unteren 'Steuerstufen die
Bestattungsgebühr um ein Drittel zu ermäßigen,
konnte nicht zur Annahme gebracht werden, da nach
der heutigen Gescboebung eine Herabsetzung der
Feucrbestatiungstare unter die Erdbestattungstaxe
unmöglich ist. Angeregt wurde, beim Städtetage
auf die Aenderung der einschlägigen Gesetzgebung
hinzuwirken. Den direkt beteiligten Parteien wurde
jedoch van Maaistratsseite , da bei den voraussicht¬
lichen Meinungsverschiedenheiten im Städictag ein
derartiges Vorgehen menjg Aussichten auf Erfolg
habe, nahegelegt, selbst bei ihren Landtags -Frak¬
tionen nach dieser Richtung zu wirken. Mit großer
Mehrheit fand Annahme ein Antrag des Stadtvcr-
vrdncten Bodcnhoff von der foz.-dem. Mchrheits-
partei, wonach dcr Magistrat in Erwägung darüber
treten soll, ob nach Lage der derzeitigen Gesetzgebung
sich die Uebcrnahme der Bestattungskosten auf die
Allgemeinheit durchführen lasse. ' Endlich wurden
noch erhöht die Gebühren für Hausmüllabfuhr für
Wohnungen von seither 6 auf 12 und für Läden
von seither 3,7 auf 7 Prozent dcr Mieten . Es er¬
gibt sich daraus eine Mehreinnahme von 265 000
Mark. Die Kanalbenntzungsgebühr , welche bis
jetzt 3,8 Prozent betrug , wurde auf 5 Prozent
hcrnufqesetzt. Einschließlich der Steigerung soll
die Abgabe 2 777 100 M. erbringen'. — Anfragen
dcr soz.-dem. Mehrheitspartei , was der Magistrat
gegen den Markt -Boykott der Wiesbadener ' und
Schiersteiner Gärtner sowie gegen die plötzliche Er¬
höhung des Milchpreises zu tun gedenke, bezw. was
er bisher nach dieser Richtung gelan habe, werden
auf der nächsten Tagesordnung erscheinen.

Schierstein. Hier wurde eine unbekannte weib¬
liche Leiche gelandet. Die Tote mag etwa 6—6
Wochen im Wasser gelegen haben und im Alter von
26—30 Jahren stehen. Das Hemd ist gezeichnet
O. M. Der linke Augenzahn ist mit Gold plom¬
biert. Sie trug Ohrringe mit blauen Steinen . — In
Budenheim wurde ebenfalls die Leiche einer weib¬
lichen Person im Alter von etwa 50 Jahren gelan¬
det.

Geisenheim. Für Gourmands ! Ein hiesiger
Gastwirt erläßt folgendes Infcrot : „50 Mark zahlt
Gastwirt für 1000 große graue Weinbergschnecken."

fp Frankfurt . Die Kriminalpolizei oerhafiets
in einem hiesigen Gasthaus einen gewissen Edmund
Köllner aus Hohenkirchen wegen Verschiebung von
etwa 10 000 unversteuerten Zigaretten , die anschei¬
nend aus einer Frankfurter Zigarettenfabrik
stammen.

Frankfurt . Die Stadt Frankfurt beabsichtigt,
altes daran zu setzen, um nach Aufhebung des Luft-
verkehroerbots in der neutralen Zone Frankfurt
wieder feine alte -Stellung in dem deutschen Luftver¬
kehr zu sichern. Hierzu ist es notwendig, den Flug¬
platz, dessen Luftschjffhalle allerdings entfernt wer¬
den mußte, für die Zwecke des Flugverkehrs wieder
instand zu fetzen. Es muß hierzu dem städtischen
Wirtschastsamt ein Vorschuß von rund drei Millio¬
nen Mark zur Versüguug gestellt werden, der in
fünf Jahren aus den Einnahmen des Platzes getilgt
werden soll.

Mainz . Geschleift werden zur Zeit die rechts¬
rheinischen Befcstigungswerke in der Gemarkung
Ginsheim , Gustavsburg im beiden Seiten der alten
Eisenbahnbrücke). Die Festungsgräben werden zu¬
geworfen, die Erdwälle eingeebnct und die Beton-!
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ianb gefluchtet sei. Jetzt stellte sich heraus , daß er
als Folge von allerlei Beteiligungen, beispielsweise
an der Herstellung eines Krebsheilmittels,̂ >y eie.. ... rrr>?nii>n mar . «vVU:

■ü- .iyyutijuroe erneuten unu ujci— - -- -
, n Gustavsburg und Ginsheim zu Wohnungs-
owecken überlassen. Eingeebnet werden zurzeit
penfasts die ehemaligen Festungswälle zwischen

§ d-m"L,L, xĵ L?WLWKLL-»i-, -** *»■?n“S "2r ,, Sfv;WjENeub __
werden. t .. .. , ,

= Rierfieln. Am Freitag abend stürzte aus
°sneni hier bor Anker liegenden Schiffe ein langer
? «uermann ab und ertrank . Der Verunglückte
wmmt aus Burofeld -Nestrum bei Hochemmerich.

ZrE

kum gemeldet, Gaenhlers Leiche aus dem Werks
kanal gezogen worden. Bei der Leiche, die mehrere
Wochen im Wasser gelegen hat, fanden sich neuen der
Börse und goldenen Uhr auf den Namen des Ver¬
storbenen lautende Papiere . — Zu den schönsten
Schmuckstücken Münchens gehörte die bei der tcau-
heit seines Klimas doppelt wertvolle 91 oj e n kul -
t u r seiner öffentlichen Anlagen. Davon ist aber,
wie ' etzt im Stadtrat festgestellt wurde, wemg
mehr übrig , da die Erbärmlichkeit unseres Diebes-
gesindels selbst vor diesem reizenden Allgemeingut
nicht haltgemacht hat.

geben, daß es tapferer und heldenhafter ist, A es es für überflüssig hält,
seine Schmerzen stiil zu ertragen , die Zahne W - | c ' einein Gedankenaustausch die Lage
ammenzubeitzen und nicht em allseitiges Be- «uchmm n einem « Deutschland am

dauern zu erzwingen . . . . .. . . hp  tzl . Mai die von der Reparationskommlssion
Latz es nichk bei den M^ m Abstchlen be .,o,.goschriebencn Bedingungen nickst er,ullt.

wenden, sondern gewöhne Dich daran , fte auch ai (J»b l)at  Barthou geantwo-—. er be-
bald und bestmöglichst auszusuhren . Es grot im Augenblick nicht, zu umersuchen,
viele Menschen in cdem Alter , in allen Man - > . . ,.„u.lcken Aut-
K 'K diHeü " lobenswerten Ab
sichten hegen, sie aber nur selten, oft me au->-
lührcn ^ Da will man z. B . einen Kranten-
oder Beileidsbesuch machen, «der man kommt
nicht dazu; da will man eine geistige oder tor-
verliche Arbeit verrichten, macht aber Nie den
An ana ' da ivill man ein besonders Empfoh¬
lenes gutes Buch lesen, kommt aber nicht über
den Titel hinaus . Die Ursache dieser Ntchtaus-
führuna ist in allen Fällen mangelnde Wlllens-
enera e die sich in verschiedener Form äußert
T SB in Trägheit , Faulheit , Gleichgültigkeit<*r- ,, hnrnf TU Dst llbör flögt

li & TM

t Salmünster bei Schlüchtern. Kürzlich berichte-

L das Werk eines Spaßvogels war , wird der j gegenwärtigen Wert Mit le
Mistral mit Zuschriften aus allen Teilen Deutfch-
. so überschwemmt, daß er sich keinen Rat
svqCiB- Er erklärt, daß in Salmünster die Holz- und
.Ahnungsnot genau so groß ist, wie in anderen
Mdten Deutschlands und er dem Einsender der

wünscht, daß er seine Rase im Gesicht behalten
j“?9e. Die den Briefen beigelegten Briefmarken
M er dem Roten Kreuz "überweisen. Antwort

auf die Anfragen nicht erteilt.

gute AviiUirev —.*.**1"— . - ,
r,... . . . • .. . „ __ | im'h überlegt, welche man zuerst m oie
gegenwärtigen Wert mit lenem vor dem » soll Daher hast Du eine gute Ab-
Kriege; aber ein Tausender gilt auch heme noch A fl überwinde eine etwaige Willens¬
niel für denjenigen, der sich das Geld m harter >sichtg st BM . |0 0̂rt  an , sie auszufuhren,
Arbeit-verdienen muß und sich ausrechnet, wie tragh u Klange weiter, bis Du sie vol-
viele Liter Milch, wie viele Pfund Brot und und fl Y alaübst nicht, wie lächerlich Du
Kartoffeln er für 1000 Mark erhalt . Mst Gm- ^ E deinen hundert unausgeführten guten
pörung werden diese Kreise folgenden Vorfall Dich Äderen machst, zumal wenn Du
lesen: Der Münchener Vertreter einer Ham- ubftch ^ -artwährend von ihnen redest,
burger Kaffeefirma rühmte sich am Btertych überall uno soiiwu - n . ®.^r -h X - v- -i ? V ' buraer Kflffeesirma ruymre itaj am mviuw

^stô M Banknotenflu - m Deutschlandschwült, ^g, ^ ; r , Kaffee zum Preise von 20 Mk.-p uie ^ antnoieuiiui m !»-wlllt, 9 ) ' ©affee zum Preise von 20 Mk.
E hoher stellen sich auch die Druckkosten. Du So habe er ^en er mit 100 Markinê üblid )e Tätigkeit bcr Dioienprcffc, s npr fYntfr Die Biertisch genossen seh-

d°r BÄSfS ^ d° WchM -'nL »r'°st
att= sprecherischen Angaben. Darauf zag der Mgnn,

Im Jahre ! um zu,zeigen, wie leicht er „das Geld verdiene
,,-7'vnoien, vie verens an veu
fA/r Gemeinwesen heranreichen.
t1J19 hatte die Reichsbank für die Aistertlgungder
LUgeb

Vanknoten rund 26stst Millionen Mk . aus-
en; im Jahre 1920 waren es

und wie wenig Wert es für ihn habe, zwei
Taufendmarkscheine aus der Tasche, riß sie m
Fetzen uiid warf diese auf den Boden. Die
Zeuamr dieses Vorfalles mögen ftct) wohl dasV. • 1<i < <_ ßbort oc.?.-avucu; IM zzayre x»au routen >--> 37 Mil¬

anen ; und im verflossenen Jahre muhte sie
Ar als 262 Millionen Mark für diesen Zweck ! ^ ngv — - ^ - - ^H 'end"e" Lektion ' zu
Awenden . Dazu kommen dw Ausgaben für | dem̂ Großtuer ^ ^ precq ^ ^  Landes-

ftaaeti Um ein Unterkommen zu erlangen,
nalur im Wortesaal des hiesigen Haup bahnhoses
ein jungir Schlosser au- Wetter K! e esa l z. Er
wurde in Schutzhaft genommen. ,

Wiederaufnahme der Arbeit m DerUn. Die
städtischen Be riebe sind sämtlich wieder m Betrieb,
nur in den Gas - und E!°ktrizitat,swerken waren

Ihrige
dieses Vorfalles mögen sich wohl das nur m oe . ^ Arbeitseinschränkungen.

gedacht haben, aber sie unterließen es, »reitaq̂ r ^ ^ ^er Manche
Tw-venoen. Dazu kommen oie » »»».»»«« fi ~ *SSL * eine  Anzeige erfuhr die Landcs-
iür ^ ^'st̂ üung der Darlehnskassenscheme und muckerabwebrstelle von dem empörenden Ver-
«chemb N?tgeid der Gemeinden, das sieckch zu "'ucherabw Haussuchung ergab,großen Teil m die Taschen der Sammler Y g«nhti»r Kaffee in feinerfig . in di- !Ä . V«'tI  g > | « S TÄ

iiin- beliebt- Nebenemnahme Wohnun « hatte. Der Vertreter eeklörie. deß
nnrf? uöer  Stadthaushalte geworden ist. Wer L H Münchener Firma bereits
S mit frühern Wertbegri fen zu rechnen ge- dlesen Kasfee eine » «
l D|)nt ist - und den Alten fällt es immer noch m & rWt̂ origm ß ^ ^

Dermaßen schwer, sich in die Umwertung s J . n^nor aoUalit babe. Der
Werte zu findenv -rverie zu yitiueu —, liest mit Erstaunen,

Ue teuer sich solch ein Papierzettel in unfern
Mden stellt. Nach unfern Erkundigungen
si.siugen vor nicht zu langer Zeit die Her-
T.BUngskosten eines Tausendmarkscheins be-
tzstb 1,60 Mark , eines Hundertmarkscheins im
Mferdruck 1,40 Mark und im Buchdruck 40
A^ Uig. des Fü

^ r. nk oint» hcAßicbiteiß.

München. Am 10. April ging ,der Münchener
^ullizrat Anton Gaenßlcr gemeinsam , nut dem
Bakteriologen Dr. Simon Strafft nach Hinterlassung
E Millionen -Lerbindlichkeden slüchiia Der m
s« nen Zusammenhängen noch immer nicht gr-laue
Fall erregt bei dem großen Ansehen das Gaenß er
als Mensch wie als Jurist genoß, bedeutendes uuf-
ieben Heute ist die Leiche Gaenglers aus dem
Werkkanal bei Maria -Einsiedel im Isartal geborgen

a °% ncm a.  Lloyd Georges Tochter hak einen
Autvmobiiunfall erlitten. Auf dem Wege nach

er oaaura ; ui f .'i r
daß er fein Verhalten als eine Geste bezerchnete.
Er habe nachträglich die Fetzchen wieder vom
Boden aufgelesen, sie zusammengeklebt und die
beiden Scheine bei der Reichsbank umge- 1

52 *rumäGsch n Ministuprä identen Bratianu zu¬
sammen Die Tochter Lloyd Georges wurde dabei

Vensheim. Unterhalb Birkenau wurde die ver-

M .« : >b°K

uns unbekannt ; die Annahme liegt aber durch das Zerreißen der beiden Tausender . « - I ^
K , daß ihre Herstellung bereits einen ver- >I-attet . ! Loblenz. Ir'riiftkmkm, -, ToiT hex  rstpnri

1,40 Mark,

' vag ihre Hersreuung vereav nmu
Mnismäßia großen Teil des Nennwertes ver¬
langt . Bei 'den Fünfzigpsennigschemen, wie
SÛ nzelne Städte ausgeben , wird bereits ein
,^ tel des „Wertes beansprucht. Man kann

^ . vor

° '*Ca^oblenji CU3n | oig.c der neuen, Bestimmungeii
über den Devisenhandel mußten « -V -Anzahl . der
vier beliebenden zahlreichen Wechselstuben lyrra
Betrieb schließen. Andere haben sich in Bankgeschasw
uma wand t weiteren ist gestattet woroen ihre Be¬
trübe noch bis zum 31. Mai offen zu halten, um
ncli evtl, umstellen zu können.

Münster. In den Anlagen des Servatiplatzes
trieb sich eine verwilderte Katze umher, die man
vergeblich abzuschießen suchte. Der zufällig des

absichtige im Augenblick nicht, <$u rHp} ec ûS cl?
was nach dem Eintreffen der russischen Ant¬
wort geschehen werde.

Der Sonderberichterstatter des „Echo de
Paris"  meldet aus Genua , in Laufe der am
6 Mai stattgehabten Unterredm .g zwischen Reichs¬
kanzler Dr. Wirth sowie Reichsminstter Dr . Ra-
thenau und Lloyd George sei eine ^chrchtige
Entscheidung  getrosten worden . Die cngl-scye
Reqierung verzichte auf ihren Anteil an den^deut¬
schen Reparaiioven . Das werfe ein neues Licht auf
den Meinungsaustausch, der stattgesunden habe, und
aestern nachmittag hätten sich Lloyd George und
Sir Worthington Evans zum deutschen Reichskanz¬
ler begeben. ' Gewisse Leute beeilten sich, daraus, zu
chlisßen, daß, wenn das französische Ministerium
ich nach dem 31. Mai zu einer unabhängigen Hand¬
lung gegenüber Deutschland entschließen wurde , ein
Separatabkommen zwischen England und Deutsch¬
land abgeschlossen werden wurde. Der Sonderbe.
richterstatter des Blattes fragt : HÄ, .Am)d George
uns von seiner unwiderruflichen Absicht Kenntnis
gegeben? Erst in wenigen Tagen können wir feine
Gedanken, die er im Kopfe hatte, ergründen . Stellen
wir indessen eine wesentliche Aenderung flst.
Gestern schien es tatsächlich, daß der engbsche
Staatsmann schnell mit der Konferenz em Ende
machen wollte; heute hat die Szenerie wieder ge¬
wechselt.

Eine Rede Barlhous.
wb Genua,  8 . Mai . Barthou , der für

gestern von den französischen Pressevertretern zu
einem Frühstück eingeladen war , hielt bei Vieser
Gelegenheit eine Ansprache,  m der er sagte.
Ich lege Wert darauf zu erklären , daß dir Einigkeit
unter den einladenden Mächten dem Anschein zum
Trotz herzlich geblieben ist. Kürzlich haben , stcq
Zwischenfälle ereignet. Sie haben am vorigen
Montag begonnen. Ich habe soeben mit unseren
Kollegen von der englischen und amerikanischen
Presse geplaudert und die Meinungsverschleden-
hsiten erwähnt , die sich zwischen einladenden
Mächten ergeben haben. Ich lege Wert darauf zu
sagen, daß die Meinungsver,chiedenheiken d.e
Grundlagen unserer Beziehungen nrcht m Mit¬
leidenschaft gezogen haben. Zwischen Frankreich,
Belgien und England könnte es ausemandergehende
Ansicbten geben; aber ich möchte hier erklären, daß
wenn Frankreich auch die Pflicht ,gehabt hat,
zwischen zwei Grundsätzen oder zwei Thesen zu
wählen, es nicht in der Lage gewesen ist, zwischen
zwei Freunden und Alliierten zu wählen ; es hat
Belgien die ihm gebührende Huldigung dargebracht;
aber die französische Delegation und die französische
Reqierung haben keinen Augenblick, die ungeheuren
Dienste vergessen, die Großbritannien der gemein¬
samen Sache geleistet hat. Das , liebe Kollegen, sage
ich hier, damit Sie es nicht vergossen, und Sie wer¬
den es nicht vergessen; ich weiß es. Wie wird die
Konferenz von Genua enden? Was wird der
Ausgang fehl? Ich erkläre, ich wäre ein sichlechter
Journalist , wenn ich es Voraussagen wurde , ich
wäre aber ein noch schlechterer Minister , wenn ich
meine Ideen in dieser Beziehung Mitteilen wurde.

aus dsm Leßsn für das Lehen.
^r °st annehmen , daß die Scheine zu ein und ! W„nn Du Dich mit Jemand erzürnt oder ent-
r et  Kronen , die der österreichische Staat ge=Lroclt so weiche, einer Aussprache nicht aus a
;? UNgenermaßen noch in gewaltigen Mengen mche selbst eine foiaje herbe, Zufuhren kommt

kg»hohen Werte , die wieder rasch m Die Sani nn b{efem  Zerwürfnisse zu und will von ihm
fließen, in besserm Zustand als diej ^ ch.7. Und dock ist oft eine Aussoh-

Lllen c ' '' ' ' ' r ‘
^ .chseln.

,. ,. .v,jv,., ... — . . r , nichts mehr wissen. Und doch, ist oft eine Aussöh-
Men Scheine, die fortgesetzt den Bescherl — - ■ . "

T. :Ase!n. Aber auch in dieser Beziehung
Änt . . r“:““

ge¬
ahnt maî sich allmählich daran, ' seine' An-
sNche an die Sauberkeit

mmg und Verzeihung reckt leicht zu erreichen, wenn
nach einiger Zeit, da der erste Zorn verraucht ist,
iöide Teile wieder zusammenkommen und sich gegen¬
seitig aussprechen wollten. Schlage oaher eine1* -e- UH me ^ uumifett Der einzemeii rcv - seitig aus,preßen

ert, sieht trotz der fortMahrenden Neu- steil, wenn eu ^ sn„r(ufmitrm nnsi]=0„: ‘ucn , sieyl trog ver Ivi - ivu-nc -'ven Neu - seu, wenn versuche eine Versöhnung anzu-
^gbgabe schon wenig verlockend aus , und der sie f . . ^ ird Dir auch in den meisten Fällen
anUsendmarkschein wird wahrscheinlich m nicht bahnem nidjt, hast ' Du das tröstliche Be¬
tz^ ferner Zeit dasselbe Schick,»! teilen . 0 6 ' ^ Hand zum Frieden geböte»

sieht man in den Taschen der Markt - wum ^ , Iti
Ijl' ber Tausender , die eine verzweifelte Aehn- 1’  Verse keine Dir zugegangenen Druck, achen, un-

Ztc-it mit dem berühmten Fetzen Papier <fen for{. Vor dem Kriege wurde man mit ge-

Sfe , der Nicht- mehr . gilt, . Mit Sehsflucht!^ruitwi ^ eigen.^ lnkünd'gungen. KMlogen. usw.

stürzte dabei ab und war sofort tot.
Bratet . Im „Brakeler Anzeiger vevoffentlich

ten die W as chf r a u en folgende Anzeige. „Wegen
täglicher Teuerung sehen wir uns gozwuirgen, un,e-
rei, Tariflohn auf 50 Mark und Kost pro ^ ag festzu¬
setzen. Die vereinigten Waschfrauen von Brate !.
Tags darauf erschien in dem genannten Blatte !. !-
aende Gcgenanzeige: „Wegen täglicher Teuerung
sehen mir uns gezwungen, unsere Wäsche fllbs zu
waschen. Die vereinigten Hausfrauen von Bratel.

Mengede. Der hiesigen Polizei ist es gelungen,
-.g Personen zu ermitteln, die in größerem Umfang
von der Staatseisenbahn Eisenteile gestohlen hoben.
Es kommen vorwiegend Schulknaben m srag
Die Spitzbuben gingen sogar so weit, daß stemut
Schlüsseln die Schrauben aus den <schleaenverbm-
dungen lösten, um sie als Alteisen zu verkaufen.

'In Dresden wurde ein Dienstmädchen wegen
mblreicher Ladendiebstähle verhaftet. Das Dienst

hoi  uinem RecktsaNWö

auf die e Wetze zugegaugeiie.i. jjiuu ^ n eiue  qrvße Anzahl Der gezivyieiie..
o v . s lstriiTn„ rf, 21,T kleinsten ! in den Papierkord warfen oder vernichteten. Jetzt . ° wurde, besteht der dringende Verdacht, dag

'SÄ Zwar wird es bald auch ^ r kleinsten m oen p> infolge der hohen Papier - l" " Rechtsanwalt und feine Frau mit den Laden-
riflJdemunze herabgesimlen sein , wenn n -ch. nach ^ .ten anders geworden. Da benutzt man ebftäMen des Mädchens in Verbindung standen,

mit der deutschen Valuta geschieht , ! nd tEren Portokhsten wegen die Drucksache zu gm Tode vereint . Mit seiner Braut UN Tode
es gewährt uns wenigstens den Srofl , daß Rritteilungen wichtiger Art , so z. B . zu Einladungen , j ^ murde der Major von Schoneck in PPlipps-

wenig sauberer und haltbarer sem m ' von Mitgliedskonten « Q* “ i Kassel. Er hantierte mit emer Pistole , die
ü7 die Scheine , die wir nach mit dem wohl - »ur O I ^ arum ist es eben notwendig, daß ? pfö^ idj” cn ttub und ihn tödlich verletzte
Agenden Namen „Geldzeichen " bezeichnen , ! ° alle Drucksachen, ehe man fte fortwirft ob« „nd Gram wurde seme Braut , di

sie bei den Empfängern immer mehr vernichtet, durchsieht, wenn man Nicht gewärtigen W Wochen heimführen wollte, so
"" Gelt . ! TJPrln tl l)  mit !, daß man keine Kenntnis van wichtigen Mit - ,^ de»d. daß sie bald danach starb.

e er \n

—uung vertieren , zoc. o -; i will, daß man keine Kenntnis von wichtigen Mit
^verschiedene Preise . Ausländer und In - teilun̂ n bckommfl nicht unnötig . Es

WMGMZZ^Ausländer zum Ausgleich der Valuta oas wenn iym s , bedauern und es da-
m̂ ffache des Reichsdeutschen zu entrichten Häßliche f - Das ist eben nur an-

Dieser Preis bewegt sich m durchaus durch zu trösten suchen. . großes
dĝ Messenen Grenzen , wenn man bedenkt, gangtg . wenn d .e es be'i jeder
-„ 8 bei einem Ausländerpreis von 7r>0 Marl Lew Widers ? - , 1 bebauert und bemitleidet
ot eine Festsvielkarte des Prinzregenten -The- Kleinigkeit sosort ^ f ! t i „„

der Amerikaner nur 2sitz Dollar , gegen kj wird , ŝ fmdct das^Kmd
Vorkriegszeiten , der Engländer nur
wCvtUmrr or, C\ntfnnher  nur 6.e) Gl

mm««
England und Fmnkxelch.

Vorkriegszeiten , der Englänoer nur .1
Mllllng . gegen 25,  der Holländer nur 6,0 Gul-
JwJ e«en  i 4-7 Gulden , zu zahlen hat . Zur
e"rchführuno der beabsichtigten Maßnahme ist
z-2Notig, daß vom 10. Mai an jeder deutsche
raflNlerbesucher vor Betreten des Zuschauer-
PNws einen amtlichen Lichtbildauswcis dem
biÄ °ntrolleur , der durch eine weißblaue Arm-
dei- gekennzeichnet ist. vorzeigt. Nur so kann

Mißbrauch von Neichskarten durch Aus¬
ter verhindert werden.

Ss!i München. Während der ganzen Rcvalutions-
flea/.N Justizrat Anton Gaenßler der meistgenannte
den m "wall Münchens gewesen. Er hat sowohl
der Grafen Arco, der Eisner tötete, wie die Helden
,i ch.ist̂ olutionszeit verteidigt. ^Um Ostern v er-

Qn b Gaenßler zur allgemeinen Ucbcrraschung,

bemitleidet
wird to UnDct oas ou .m leicht Gefallen an

tz! diesem Bedauertwerden ; es wird wehleidig,
-lernt über iede Kleinigkeit ganz unnötig und

garnicht vorhanden sind. I ^ erzogen die geneigt zu fein, der von der französischen Re
zu einer sagen, wehlei g , fl̂ cts ' ge- qierung eingeschlagenen Taktik zuzusttmm ,
K .'N 5  SirÄÄ M  a,;>;r L « MAL 5

'? m imem Leben froh werden und die Schan-

wb G e n u a . 8. Mai . Der Genueser Ver¬
treter des „Corrlere della Serra schreibt über
die Meinungsv er sch reden Herren
zwischen Barthou und Lloyv
George  u . a.: Lloyd George scheint wenig

!!-? inibr7m Leben froh cherden'und die Schön
Hellen und Annehmlichkeiten , die das Leben,, u\0{(s\  imaeteilt ncniĉ cn fonnett. 5)at
man dem Kind7 sein Mitgefühl für sein Leid
ausgesprochen und es nötigenfalls zu lmderu
uud^zu heben versucht, so rvei,e man das KmdÄ bin daß es ein Zeichen von Willens¬
schwäche ist, sich dem Schmerze allzusehr hmzu-

ans Paris zurückkehren werde; nun bat sich
aber herausgestellt , daß er unter den gleicher
wenn nicht noch schlimmeren Bedingung ei
zurückgekehrt ist. Er ist nichts als de- lledei-
mittler der ans Paris cintreffendcn Befehle.
Bei dieser Lage wird es der englische Hrennet-
minister nicht für zweckmäßig halten . Verhand¬
lungen mit einer Delegation zu beginnen , die

meine Ideen in dieser Beziehung Mitteilen würde.
Ick,, habe den Eindruck, daß die Konferenz sich un
gegenwärtigen Augenblick ihrem Ende zuneigt : aber
ihr Ende hängt weder van den einladenden Mach-
len noch von den Staaten ab, die sich auf unserer
Seite befunden haben. Es hängt von denen ab, an
die wir das Memorandum gerichtet haben. Es tzt
Sacke der Sowjet -Delegierten, Ja oder Nein zu
arten. Zwischen diesem Ja oder Nein kann es kein

Mittelding geben. Die französische Delegation >t
mit der französischen Regierung und der fianzo,l-
'chen öffentlichen Meinung darüber ermg, da^ d,e
Antwort nicht dilatorisch s-,n darf Was man

i l l , i st e i n e k l a r e L a g e. Es ist also nicht
dl> französische Delegation, die hier den Abre, e-
iermin festsetzen wird , sondern die Sowjet -Dele-

^b' ^Zuvor hatte Barthou die englischen und ameri¬
kanischen Pressevertreter empfangen und vor ihnen
eine ähnliche Erklärung abgegeben. In Erwide¬
rung auf verschiedene Anfragen führte er aus : Die
Russen müssen aus das Memorandum klar und deut¬
lich mit Ia oder Nein antworten . Wir sind seit
einem Monat in Genua . Es ist eine reizende
Stadt , aber wir haben andere Pflichten. T>ie
Russen wissen, was wir wollen, und es ist ihre
Sache, zu sagen, was sie wallen . Ich hotfe, die
russische Antwort wird am Montag oder Dienstag
oorliegen und unzweideutig sein. Auf die Frage,
was geschehen würde , ivenn die Russen eine Ver¬
schleppungspolitik verfolgen würden , erwiderte
Barthou , dann müsse die Antwort lauten : So geht
es nicht weiter ! Uebsr den B u r g f r i e d e n sagte
Barthou in Beantwortung einer gestellten Frage:
Lautet die Antwort nein oder tautet sie ausweichend,
io kann von dem Pakt keine Rede mehr sein. Es
handelt sich ja nur um Rußland . Alle anderen
Mächte sind durch den Bölkerbundspakt gebunden,
auch Deutschland; es ist zwar nicht Mitglied dieses
Bundes , bat aber in Versailles mit dem Friedens¬
vertrag auch die Völkerbundssatzungen urckrtrzeichnet.

Der Goldbcdars der russischen Räteregicrung.
Berlin,  8 . Mai . Nach einer Meldung

des „Bert . Lokalanzeigers" aus Genua , hat der
russische Delegierte Rakowsky  in
einem amtlichen Memorandum bestätigt, daß
die Rätereqierung drei Milliarden Goldrubel
oder 8i/ . Milliarden Goldfranken als den für
den Wiederaufbau Rußlands innerhalb dreier
Jahre benötigten Betrag bezeichnet habe.

Lloyd George enkmukigk.
Genua,  8 . Mai . Ucber eine eventuelle

neue Krise in Genua vernimmt der diplomati¬
sche Mitarbeiter des „Corriere della Sera :
Lloyd George sei bei der Unterredung mit den
russischen Delegierten durch ihre Unnachgiebig¬
keit sehr entmutigt worden . Lloyd George be¬
ginne jetzt an der Möglichkeit eines Erfolges in
Genua zu zweifelu, sodaß er seinen Vertrauten
gegenüber von der Absicht einer sofortigen Ab¬
reise nach London geäußert habe. Die Russen
scheinen neue Gegenforderungen stellen zu
wollen, die nicht einmal als Grundlage für

Verhandlungen annehmbar seien. Be-nun mv neue ^öerrjuuuiuuytu uuueijuiuui imeu . OL-
den gleichen, ^,Vers wünschten die Russen Barkredite, die

wenn nickt " noch schlimmeren Bedingungen ! yan keiner europäischen Nation gewährleistet
- ~ •" w 1lof’H werden könnten.

CU’ die JtU||VH «.»iv-
keiner europäischen Nation gewährleistet

könnten.
Die Vermittlerrolle Italiens.

Berlin,  8 . Mai. Wie dem „Berliner
Lokalanzeiger" aus Genua berichtet wird, haj



der llall en ! sche Außenmini st er
Schanz er , um ein Scheitern der Konferenz
zu vermeiden, seine Vermittelungs
rolle  im Einverständnis mit Lloyd George
Wieder ausgenommen.  Vor allem hatte
er eine längere Unterredung mit Tschitscherin,
den er eindringlich darauf aufmerksam machte,
daß die Konserenzmächte mit den Bedingungen
des Memorandums die äußerste Grenze ihres
Entgegenkommens für Rußland erreicht hätten.
Mehr dürften die Sowjets nicht erwarten , da
die Alliierten und die Neutralen sich nur mit
äußerster Mühe hätten bereit finden lassen, in
die Kompromißformel des Memorandums zu
willigen . Die Möglichkeit, von den Regierun¬
gen Barkredite für Rußland zu erhalten , schloß
Schanzer von vornherein aus.

Die Reise des Reichskanzlers nach Berlin.
Genua,  8 . Mai . Die bereits angekün¬

digte Reise des Reichskanzlers wird bestimmt
in den nächsten Tagen noch nicht erfolgen. Die
deutsche Delegation befindet sich gegenwärtig
in wichtigen Besprechungen mit anderen Län¬
dern , die von größter politischer Bedeutung
lind . Von der weiteren Gestaltung dieser Be
zprechungen wird es abhängen , wann der
Reichskanzler sich zum kurzen Aufenhalt nach
der Reichshauptstadt begeben kann.

um  WMkes.
Genua.

Das britische Volk will Frieden haben.
wb London,  8 . Mai . In einer Rede

in Derby erklärte der e n g l i s che A r b e i t er-
führer Thoma,  seit 1914 sei man einem
Kriege nicht so nahe gewesen, wie augenblick¬
lich. Es heiße, die Genueser Konferenz stehe
vor dem Abbruch. Frankreich vernichte durch
seine militaristische Politik den Frieden . Die
überwältigende Masse des englischen Volkes
sei des Krieges überdrüssig und werde zu
Frankreich sagen, wenn es entschlossen sei, diese
Politik weiter zuverfolgen, dann müsse es allein
gehen; das englische Volk werde jedoch nicht
daran teilnehmen. Es sei besser, daß Frank
reich klar verstehe, daß das britische Volk Frie¬
den haben wolle und sich künftigen Kriegen
widersetze. Deutschland müsse für den Krieg
Vergütungen leisten und müsse beisteuern, was
es beisteuern könne. Es sei jedoch Pflicht der
Alliierten , Deutschland zu helfen, sein eigenes
Land wieder aufzubauen.

Eine Antwort Varthous.
wb L o n d o n , 8. Mai . „Daily Mail " be¬

richtet aus Genua , daß B a r t h o u in einer
Unterredung mit dem Vertreter des Blattes
auf die Frage , was mit dem Burgfriedensplan
geschehen würde , wenn die Antwort der Bol
schewisten ausweichend sei, erwiderte , in
diesem Falle würde , soweit Frank¬
reich in Betracht lkomme , alles aus
sein '.

wb London,  8 . Mai . Alle Blätter be¬
tonen die auf der Genueser Konferenz einge¬
tretene Krisis.

wb kattowitz . 8. Mai . In der Wohnung
des Kaufmanns Hecht in Kattowitz, die bereits
vor einigen Tagen von bewaffneten Banden
heimgesucht worden war , drangen erneut einige
bewaffnete Männer ein und zwangen Hecht
und seine Familienangehörigen unter Todes¬
drohungen zur Herausgabe eines großen
Postens Wäsche und Kleidungsstücke sowie
13 000 Mark Bargeld . Nachdem die Räuber
die Frau Hecht mißhandelt hatten , verschwan
den sie unerkannt.

De»Misters GeWrlin.
Roman von Lola Stein.

(16. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Bert , was ist geschehen?
Inge hat uns verlassen, sagte Albert Tren

sing mit ruhiger , harter Stimme . Hier, lies
jelbft, was sie geschrieben hat.

Und er reichte ihr Inges Abschiedsbrief,
den sie mit zitternden Händen nahm und durch¬
slog.

Aber das ist ja schrecklich, murmelte sie.
wir konnte sie Dir das antun ? Bert , ich bin es,
die sie vertrieben hat ! Aber ich wollte das
nicht! Bei Gott , ich wollte es nicht.

Ich weiß es, sagte er ruhig . Er hatte sich
jetzt wieder völlig in der Gewalt . Sein Weib
sollte und durfte nicht merken, wie nahe ihm
Inges Flucht ging. Er fühlte, daß er die
Empfindung von Groll und Zorn , die er in
dieser Stunde gegen Iris empfand, gegen die,
die besser seinen Weg niemals gekreuzt, nicht
zeigen durfte, wollte er nicht schwerstes Unrecht
auf seine Seele laden.

Bert , fragte sie zaghaft, willst Du ihr nicht
nachreisen, sie nicht zurückholen?

Niemals ! Laß sie ihren Weg fortan allein
gehen. Sie mußte wissen, was sie tat , als sie
ging. Nie werde ich vor Inge als Bittender
stehen, nie!

Aber sie wird Dir sehr fehlen.
Das muß ertragen werden. Iris , ich bitte

Dich um eins : wir wollen nicht wieder von ihr
sprechen, nie ihren Namen nennen.

Warum das ? fragte sie betroffen.
Weil — ich es nicht ertrage , brach er unge¬

duldig hervor , frage mich nicht nach den Grün¬
den. Ich kann, ich mag und ich will nichts wie¬
der von ihr hören.

Sie erhob sich von dem Diwan , sie trat
neben ihn, legte die schöne, gepflegte Hand aus
seinen Arm und sagte leise und bittend:

Vielleicht kann ich Dir Inge ein wenig er¬
setzen, Bert ? Vielleicht lerne ich es mit der
Zeit , Dir bei Deiner Arbeit zu helfen?

Er iah sie an , zweifelnd, überlegend. Nein,
dieses Wunder der Schönheit, diese Treibhaus¬
blume, dieses Luxusgeschöpf würde nie und nie
zur Arbeit taugen . Nie konnte Iris eins Inge
ersetzen.

Laß das, Kind, sagte er mit leichter Unge¬

duld, laß diese,Gedanken heute. Später , später
sprechen wir vielleicht einmal darüber . Und
nun ruft mich die Arbeit.

Er küßte sie flüchtig auf die Stirn . Und
ging. Ließ sie zurück in tiefen Gedanken und
in tiefer Traurigkeit.

Denn sie fühlte, daß heute der erste
Schatten auf das Glück ihrer jungen Ehe ge¬
fallen war.

10.
Acht Tage der neuen Tätigkeit lagen hinter

Inge . Acht bange, traurige Tage , die ihr kein
Lebenszeichen aus der Heimat gebracht, leinen
Gruß , kein Wort von dem Mann , um desient-
willen sie gegangen war.

Den ersten Sonntag hatte Dr . Swendsen
dazu ausersehen, Inge Kopenhagen zu zeigen.
Er freute sich so sehr darauf , daß sie es nicht
über sich gewann , ihm seine Freude durch eine
Ablehnung zu verderben. Sie wäre viel lieber
in Klampenborg geblieben, allein, ohne den
Zwang , sprechen zu müssen, aber tausend gleich¬
gültige Dinge zu plaudern , während das Herz
weit, weit von dem allen war.

Sie hatte sich während dieser ganzen Woche
dem abendlichen Zusammensein mit den Pa¬
tienten und den Geschwistern entzogen. Sie
hatte gebeten, in den ersten zwei Wochen ihre
Abende allein für sich verbringen zu dürfen,
und Dr. Swendsen hatte ihr ihren Wunsch er¬
füllt. Etwas verwundert zwar , etwas peinlick,
berührt , aber es wurde ihm schwer, Inge eine
Bitte zu versagen.

Valborg war ärgerlich über die neue Mode,
wie sie sagte, die Fräulein Trensing hier ein-
führcit wollte. In ihrer derben und geraden
Art hatte sie Inge gestern gefragt , ob wohl ein
verborgener Gram sic drücke, ob cs vielleicht
ein Herzenskummer sei, eine betrogene Hofs
nung . die sie von der Heimat getrieben habe,
und Inge hatte in ihrer Verwirrung nicht nein
zu sagen vermocht.

Nun verstand Valborg Swendsen das
Wesen der jungen Deutschen besser als bisher.
Sie wird bald verwinden , dachte sie, man muß
sie eine Weile gewähren lassen.

Valborg lehnte es ab, mit dem Bruder und
Trensing nach Kopenhagen zu fahren , sie hatte
auch am Sonntag hier draußen genug zu tun.

Jens Swendsen aber gönnte sich heute'
einen vollen Feiertag . Am Sonntag hielt er
nur morgens früh eine Sprechstunde ab, seine
Patienten mochten sich heute ohne ihn behelfen.
Schwerkranke beherbergte das Sanatorium ja
nicht; er wollte einmal ganz frei sein.

Schon vor dem Frühstück, um zwölf Uhr,
fuhr er mit Inge zur Stadt . Er hatte ein Auto
bestellt, um den Tag so sehr, wie es ging, aus-
zunutzen. Sie frühstückten bei Wivel, aber
Inge sprach den vielen guten und köstlichen
Dingen , die sich auf ihreni Tische häuften , n 'cht
so recht zü.

Im vorigen Sommer waren Sre lustiger
und lange nicht so ernst, Fräulein Trensing,
sagte er sinnend. Sie haben sich sehr verändern
in dem einen Jahr.

Ich habe viel in ihm erlebt, Herr Doktor.
Und scheinbar nicht gerade gute Dinge.

Nun , wir wollen Sie hier schon wieder ver¬
gnügt machen, Fräulein Trensing . Auf Ihr
Wohl!

Er hob sein Glas und trank ihr zu. Noch
prachen sie deutsch miteinander , aber Inge
ühlte, daß sie diese Rücksicht nicht allzulange

mehr in Anspruch nehmen durfte, daß sie ihre
Sprachstudien eifriger betreiben mußte als in
dieser ersten Woche.

Ihre Gedanken schweiften zuviel ab beim
Lernen . Immer waren sie daheim, umkreisten
Albert Trensing , weilten auch wohl bei R chard
Meißner , bei dem Sanatorium , bei Den Kin¬
dern. Ach, die Kinder, wie würden sie sie ent
behren ! Sie seufzte wieder ernmal unbewußt.

Sie leiden an Heimweh, Fräulein Tren
sing?

Sie wurde rot . Ein wenig wohl.
Sie brauchen sich Ihres Gefühls )ll nicht zu

schämen, liebes Fräulein Trensing . So ergeht
es wohl jedem Menschen, der zum ersten Mal
von der Heimat fort ist. Passen Sie auf, wie
schnell sich alle Sehnsucht geben wird , wie
schnell Sie unser schönes dänisches Land lieben
werden.

Sie bemühte sich, zu lächeln. Als sie nicht
sprach, fragte er : .

Haben Sie noch keine Nachricht von Ihrem
Herrn Vater?

Sie schüttelte traurig den Kopf. Wie dieses
Warten von Post zu Post zermürbte ! Wie es
müde machte und elend! Wie ihr Herz schlug,
wenn sie oen Postboten von weitem erblickte!
Und wie bleiern und schwer sich die Enttäu¬
schung jedesmal auf ihre Seele legte, wenn er
ihr nichts brachte!

Sie hatte sich das Leben fern von der Hei¬
mat, fern von Albert Trensing , doch leichter ge¬
dacht. Sie wußte ja nicht, als sie ging, was ' es
hieß, ihn entbehren, ihn ganz und für immer
entbehren.

Hätte sie cs gewußt — sie wäre — trotz
allem — wohl dennoch geblieben. Nun war es
zu spät. Nun hieß es, das selbstgewählte Schick¬
sal ertragen.

Die Menschen hier machten es ihr ja sticht.
Sie blickte Jens Swendsen dankbar an aus
ihren schönen Augen. Wie liebenswürdig und
fürsorglich er war ; voller Zartheit und In¬
teresse! Er war ihr ein Freund , das fühlte sie.
Ganz unter Fremden war sie auch hier nicht.

Es hatte aufgeleuchtet in seinen Zügen bei
ihrem freundlichen Blick. Sein Interesse für
dieses lieblich-herbe, ernste und stille Mädchen,
das er als lustig und glücUtrahlend in seiner
Erinnerung getragen , wuchs von Tag zu Tag.
Er war froh in ihrer Nähe, er war glücklich, sie
in seinem Hause zu wissen. Er dachte viel, zu¬
viel an sie.

Sie nahmen einen Wagen und fuhren
durch das alte und neue Kopenhagen. Ueberall
erklärte, erläuterte Dr. Swendsen , erzählte von
Kopenhagens Geschichte, plauderte angeregt
und interessant. Und verstand es doch nicht,
Inges ganzes Interesse zu erwecken. Sie blieb
still. . . . . .

Sie gingen in die Frauenkirche und für
eine Stunde in die Glypthothek. Hier wurde
Inges Kunstsinn wach. Sie stand lange und
ergriffen vor den Meisterwerken aus Marmor,
und Jens Swendsen brach ihr viel zu früh auf.
Aber sein Programm für diesen Tag war noch
lange nicht erschöpft.

Sie nahmen den Tee im Palmengarten
des Hotel „d'Angleterre ", zwischen eleganten,
plaudernden , flirtenden Menschen. Vielerlei
verschiedene Sprachen drangen an ihre Ohren.
Zwischen dänisch und schwedisch erklang fran¬
zösisch, englisch und russisch, und oft grüßten
die geliebten Leute der deutschen Sprache
Inges Ohr.

Hier ist stets ein großer internationaler
Verkehr, sagte Jens Swendsen . Der belebt
unsere Stadt und macht Kopenhagen interessant.

Sie nahmen dann wieder ein Auto, fuhren
hinaus nach der Langen Linie bis ans Ende
der Mole, sahen auf das heute im Sonnenlicht
blauschimmernde Wasser, betrachteten die
großen Schiffe, die hier im Hafen lagen und
ließen sich dann nach Kopenhagens berühmtem
Fischrestaurant fahren , wo sie speisten.

Inge mußte die schönen dänischen Austern
und allerlei nationale Leckerbissen auf Jens
Swendsens Wunsch kosten. Und sie tat ihm
lächelnd, doch ohne rechte Freude , den Willen.

Er schlug vor, den Abend in einem The¬
ater zu beschließen, aber sie war müde und ab
gespannt von den vielen, neuen Eindrücken und
bat, nach Hause zurückzukehren. Vielleicht war
eine Depesche für sie gekommen. Irgend wann
mußte Albert Trensing doch einmal schreiben
oder ihr ein Lebenszeichen, einen Gruß senden

Dr. Swendsen war recht enttäuscht über
Inges Müdigkeit, er wäre gern auch den Abend
nach in der Stadt geblieben. Er war unermüd¬
lich im fröhlichen und leichten Lebensgenuß.

Aber Inges dringende Bitte entschied. Sie
fuhren heim.

Nein, es war nichts für sie gekommen! Sie
stand in ihrem Zimmerchen und sah tief ent¬
täuscht und traurig umher . Und fühlte sich
elend und krank vor Heimweh.

Sie ruhte eine Weile still in einem Sessel
Dann griff sie noch einmal nach Hut und Jacke
um noch einen Abendspaziergang zu machen

Vorsichtig spähend verließ sie das Haus , sie
wollte allein sein, wollte nicht, daß Dr. Swend
sen oder einer der Patienten sie sah und sich ihr
anschloß.

Sie ging unter den hohen alten Bäumen
des Tiergartens dahin , noch immer war keine
Blattknospe am Baum . Inges Herz sehnte den
Frühling herbei. Ihre Gedanken wandertcn
wieder in die Heimat. Dort grünte es jetzt
wohl schon im Garten.

Sie konnte sich nicht losreißen von ihren
beängstigenden und sehnsüchtigen Gedanken
Bald kehrte sie wieder um, setzte sich in ihr
Zimmer und schrieb einen langen und unglück¬
lichen Brief an Richard Meißner . Sie bat ihn,
ihr umgehend zu sagen, warum Albert Tren¬
sing nicht schrieb, warum sie nichts von ihm
börte, ob er ihr zürnte und was sonst geschehen
sei?

Inge brachte den Brief dann noch selbst
zur Post , wurde ein wenig ruhiger , nachdem sie
ihn in den Kasten geworfen und schlief besser
in dieser Nacht.

Aber in den nächsten Tagen steigerte sich
(die Unruhe bis zur Unerträglichkeit. Sie fühlte:
so durfte es nicht weiter gehen, in diesem ewi¬
gen Zustand der Angst und Sorge konnte sie
ihre Pflichten nicht erfüllen.

Einige Tage später hielt sie Richard Meist
pers Brief in den Händen und erbrach ihn
klopfenden Herzens.

Er war nur kurz, Meißner hatte nicht ge
wußt , was er seinem Liebling schreiben sollte,
ohne ihm mit jedem Wort bitterlich wehe zu
tun . Aber auf Inges dringenden Wunsch
mußte er der Wahrheit gemäß antworten , und
so schrieb er ihr denn, daß Albert Trensing
durch ihre Flucht aufs tiefste getroffen worden
wäre , daß er zuerst gerast und ihm Vorwürfe
gemacht habe, doch daß er dann ruhig gewor
den sei und mit keinem Menschen mehr von
Inge spreche. Nicht mit ihm selbst, nicht mit
Iris , die es Richard Meißner gejagt und ge¬
klagt habe, wie schwer es jetzt sei, mit Trensing
umzugehen.

Inge saß lange, nachdem sie den Brief ge
lesen, ganz still. Sie mußte sich es jetzt einge
stehen: sie hatte sich alles anders und leichter
gedacht. Das Fernsein von der Heimat, die
neue Arbeit unter Fremden , die Sehnsucht und
das Heimweh. Alles, alles hatte sie nicht so
drückend erwartet , wie es nun geworden war.

Und vor allem: sie hatte an Albert Tren
stngs Verzeihung geglaubt. Hatte nicht gedacht,
daß sie sich mit ihrem Schritt auf ewig von ihm
schied, daß er ihr nie vergeben würde , was sie
getan.

Es ging, nein , es ging so nicht weiter!
Irgend etwas mußte geschehen. Sie grübelte
lange und schrieb dann den zweiten Brief an
Albert Trensing:

Habe ich etwas so Schlimmes und Furcht¬
bares getan, daß Du kein Wort , keinen Gruß,
kein Lebenszeichen mehr für mich hast? Ist
meine Sünde so groß, daß sie Deine Vergebung
niemals finden kann?

Glaube mir , glaube mir doch: nicht aus
Trotz und Schlechtigkeit habe ich Dein Haus
verlassen. Ich mußte es tun.

Schreibe mir , bitte, schreibe mir ! Sage
mir ein Wort . Schilt mich, zürne mir , aber
sage es mir . Nicht dieses Schweigen, ich bitte
Dich!

Ich lebe nur noch in der Erwartung einer
Nachricht von Dir . Ich habe keine Ruhe mehr
und keinen Schlaf. Ich muß von Dir hören!
Du kannst mich nicht so hart strafen wollen, daß
Du für mich verstummst.

Ich bitte Dich, ja, ich bitte Dich aus Her¬
zensgrund : schreibe mir.

Inge fühlte und wußte , wenn sie auf die¬
sen Brief keine Antwort erhielt, dann mußte sie
zurück. Dann mußte sie ihr Dr . Swendsen ge¬
gebenes Wort brechen und heimfahren, um
Albert Trensings Verzeihung selbst zu erbitten.

Ist'.
Wie wird es nun mit der kleinen Johaff

sen? fragte Valborg Swendsen ihren Brudd
Sie saß nach der Sprechstunde in seinem Z^'
mer und schaute ihn forschend und nicht P
freundlich an mit ihren durchdringenden Aug®
In acht Tagen will der alte Johannsen
reisen, er fühlt sich ziemlich gesund, wie er M
Es wird Zeit , daß Du Dich der Kleinen erklär!

Ich mag aber nicht, sagte Jens Swendff
lächelnd, nein, Valborg , ich mag wirklich niV
ach' nicht so ein entsetztes Gesicht. Ich will &1'
kleine Johannsen nicht heiraten . .

Aber Jens , sie ist niedlich, nett und fw
reich. Ihre Hunderttausende können Deb'P
Sanatorium nicht schaden. Vor vier Woche",
als wir darüber sprachen, warst Du bereit, M
sie zu werben . Sie wartet darauf , das wiK
wir beide. Warum hast Du solange gezöger"
Warum willst Du nun nicht mehr , wo Du
vor vier Wochen fest entschlossen warst?

Ich vier Wochen kann sich doch manche'
ändern , Valborg , auch im Gefühlsleben. ,

Ja , sagte sie ärgerlich. Das merke ich. M
weiß auch, was Dich verändert hat . Inge Trck'
sing steckt Dir im Kopf.

Er lächelte belustigt über ihren Ton . W1'
wenn es so wäre , Valborg?

So wäre cs ein Unglück.
Erlaube . . .
Ja , ein Unglück, unterbrach sie ihn naA

drücklichst. Die kleine Johannsen wäre
passendste Frau für Dich. Wir sind selbst .. .
vermögend, willst Du Dein Lebelang W
quälen und rechnen und rechnen? Du weiff
Jens , daß ich nur für Dich spreche und nicht r
mich.

Das weiß ich, Valborg . Aber Du sich
alle Dinge zu nüchtern. Ich bin kein Menp
der so sehr am Gclde hängt . Das Sanatoriu"
geht ganz leidlich, es wirtzt genug zum Leff"
ab für uns beide. Wir müssen uns redlm
plagen, das ist wahr . Aber das will ich geck
weiter tun , wenn ich dafür eine Frau an meiffr
Seite habe, die ich liebe.

So ernst ist es, Jens?
Ja , Valborg , ich habe sie sehr, sehr gern.,
Dann muß ich Dir etwas sagen, was

schwer enttäuschen wird . Sie ist innerlich niff
frei, sie trägt einen Herzenskummer mit r
herum.

Woher weißt Du das , Valborg ? .
Weil sie selbst es mir zugegeben hat . 3“;

habe sie gefragt , Jens , weil ich ihren fast tt°‘
gischen Ernst nicht begriff und nicht leides
konnte. Ein so junges Menschenkind soll fto"
sein. Eine unglückliche Liebe allerdings er¬
klärt ihr ganzes Wesen.

Jens Swendsen war aufgestanden uff
ans Fenster getreten. Er sah eine Weile schwer
gend hinaus , um wenigstens äußerlich mit da;
Enttäuschung, die ihn hart traf , fertig zu wel' l
den. Schließlich wandte er sich ins Zimnw
zurück.

Eine unglückliche Liebe, sagst Du, 33®'
borg. Nun , Inge Trensing wird verwinde®
wie manches Mädchen schon verwunden iffs
lind dann werde ich zur Stelle sein und ved
suchen, sie glücklich zu machen und mit ihr glä®
lich zu werden.

So liebst Du sie, daß Du warten willst,
lange warten , bis sie verwunden hat?

Ja , Valbocg.
Unterschätze sie nicht. Sie ist tief und

Es wird lange dauern , bis sie verwunden W'
Ich werde warten . ,
Du bist ganz fest entschlossen? Du kan»"

D-ch nicht für die kleine Johannsen interessi^
ren ? Versuche es doch, Jens!

(Fortsetzung folgt.)

AskW BeinMi
Ser SM SsMs 11.

Vetr. AUitterberatungsslunde. ,
Die Mutterberatungsstunde findet am Mittwochden 10. Mai ds. Js ., nachmittags3)4 Uhr, in

Schule statt.
Hochheim a. M ., 8. Mai 1922.

_Der Bürgermeister : Arzbä  che^ .
Bekanntmachung.

Die Firma Aktiengesellschaft vormals Bursfßv ie Turnei zumTigejeujqjafr vormms
ii. Co. hier beabsichtigt auf ihrem Grundstück
Distrikt im langen Sand , Kartcnblatt 31, Parze®
450/257 und 389/257 sich mit einem Zweifamilie®
Wohnhaus anzufiedeln, was gemäß § 4 des Erfchff
vom 11. Juni 1890 (Gef. S . S . 173) betreffend
Gründung neuer Anfiedlungen in der ProvWf
Hessen-Nassau mit dem Bemerken bekannt genial
wird, daß gegen die beabsichtigte Ansiedlung vo®
den Eigentümern , Nutzungsgebrauchsberechtigtff
und Nachbarn der benachbarten Grundstücke inn# '
halb einer Präklusivfrist von 2 Wochen vom TaS
der Veröffentlichung dieser Bekanntmachung an SeJ
rechnet, bei dem Landrate in Wiesbaden Einspc"®
erhoben werden kann, wenn sich der Einspruch durw
Tatsachen begründen läßt , welche die Annahme rech!'
fertigen, daß die Slnsiedlung den Schutz der Nutzu»'
gen benachbarter Grundstücke aus dem Feld- o®"
Gartenbau , der Jagd usw. gefährden wird.

Hochheim a . M ., den 5. Mai 1922.
Die Polizeiverwaltung . A r z b 8 che r.

Anzeigenteil.

Toi-es-Anzeige.
Unser geliebter Sohn und Bruder

Albert
wurde uns unerwartet Freitag abend durch
e neu plötzlichen Tod entrissen.

Die tiestrauernden Hinterbliebenen:
Zamilie Albert Roth.

Lezugrpr
llriugerlc

iiotalivusM 55
ü5

2ln feie hr
-nulle
110* h

siguw
Jahr
die' E

Acas

schof
In¬
der
lare

hu

H.-Nr . II.

An den

^elrisfi: C
We des

H.-Nr. ]

Na-
KatiftisiMS. _ c
1922 in
ermittln

Die
, Im
ber <3ci
benuftrk
5u betr

3Bi

K.-Nr.

Ar. 24
Sfeaun

, Sii
Do;

^eichsx
„i

lfch im
stne ni
der ung
Meiner
Kersch!,
Üblich
, Di

fls

plerftibund"
eine c

W)ein
1.

fprsci

Ä.-A


	[Seite 210]
	[Seite 211]
	[Seite 212]
	[Seite 213]

